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Halle, 27. Januar.
Armenpflege nud Krankenkafſen.

R. B. Häufig kommt es vor, daß Mitglieder einer
Krankenkaſſe länger krank ſind, als ſie nach dem
Krankenkaſſengeſetz vom 15. Juni 1883 bezw. nach dem
Statut der Krankenkaſſe von letzterer zu unterſtützen ſind.
Bei ſolchen Vorkommniſſen befindet ſich die Krankenkaſſe
in einem unangenehmen Dilemma, wenn nicht von anderer
Seite die Unterſtützung des Kranken weiter geführt wird.
Sie hat nach ihrem Statut keine Verpflichtung mehr, fürden Kranken einzutreten; ihr Vorſtand muß ſch deshalb

ſcheuen, noch weitere Unterſtützungen zu gewähren, da er
die Mittel der Kaſſe nur für die im Statut bezeichneten
Zwecke anwenden darf. Andererſeits aber kann ſie aus
Menſchlichkeitsrückſichten den Kranken nicht ſeinem Schick-
ſal überlaſſen. Sie ſieht ſich unter dieſen Umſtänden in
der Regel veranlaßt, den Kranken noch weiter trotz des
Aufhörens ihrer Verpflichtungen zu unterſtützen. Daß ſie
für die hierdurch entſtehenden Aufwendungen Rückerſtat
tung von denjenigen Organen zu erlangen ſucht, die eigent
lich für den Kranken hätten eintreten müſſen, iſt ſelbſt-
verſtändlich. Leider begegnen die Krankenkaſſen hierbei
ſehr großen Schwierigkeiten. Wenn der Kranke keine
Verwandten hat, die für ihn zu ſorgen verpflichtet ſind,
ſo könnte als unterſtützungspflichtiges Organ nur der
Armenverband, alſo in der Regel die Gemeinde in Be
tracht kommen. Die Letztere aber lehnt zumeiſt die
Rückerſtattung der Mehrleiſtungen der Krankenkaſſe ab,
und da die Anſichten darüber, ob die Gemeinde zu ſolcher
Rückerſtattung verpflichtet iſt, ſehr weit auseinander gehen,
ſo r ſich die Krankenkaſſen meiſt genöthigt, die Sache
auf ſich beruhen zu laſſen.

Bei der großen Bedeutung, welche den Krankenkaſſen
auf dem Gebiete der Arbeiterverſicherung zukommt, und
bei dem lebhaften Jntereſſe, welches die letzteren an dem
Gegenſtande naturgemäß haben, verlohnt es ſich der
Mühe, der Frage näher zu treten, ob die Kranken-
kaſſen nach Lage der Geſetzgebung Regreß-
anſprüche gegen den Armenverband reſp. die
Gemeinde oder ſonſtige zur Unterſtützung ver
pflichtete Organe erwirbt, wenn ſie einen
Kranken über die ihr obliegende Friſt hinaus
verpflegt.

iſt zweifellos, daß die Verpflichtung der
Krankenkaſſe mit dem Tage aufhört, bis zu welchem ſie
geſetzlich bezw. ſtatutariſch zur Unterſtützung verpflichtet
iſt. Sie hat daher an und für ſich mit dieſem Tage ihre
Unterſtützungen einzuſtellen.

Geſchieht das und iſt der Kranke alsdann noch nicht
im Stande, für ſich aus eigenen Mitteln zu ſorgen, ſohaben zunächſt die unterſarangs pflichtigen Ver

wandten für denſelben einzutreten. Wenn die Ver-
wandten dieſer ihrer Pflicht nicht nachkommen, und wenn
in dieſem Falle die Krankenkaſſe noch weiter für den
Kranken eintritt, um ihn nicht verhungern zu laſſen, ſo
„führt ſie die Geſchäfte“ des unterſtützungspflichtigen Ver-
wandten und hat daher, wie wohl allgemein zugegeben
wird, Regreßanſprüche gegen dieſelben.

Schwieriger liegt die Sache, wenn unterſtützungs-

abgeſehen von der Krankenkaſſe, nur noch die Unter
ſtützung Seitens des Armenverbandes bezw. der
Gemeinde in Frage kommen kann.

Daß die Krankenkaſſe gegen die Gemeinde Regreß-
anſprüche erheben kann, wird von vielen beſtritten.

Denn, ſo ſagt man, die Verpflichtung der Gemeinde
zur Unterſtützung tritt erſt dann ein, wenn die Feſtſtellung
der Hilfsbedürftigkeit auf dem Verwaltungswege erfolgt
iſt, und dieſe Feſtſtellung kann erſt vor ſich gehen, wenn
überhaupt niemand mehr da iſt, der den Kranken unter-
ſtützt, weil die Armenpflege weſentlich und vorwiegend im
öffentlichen Jntereſſe der Allgemeinheit erfolgt.

Dieſe Anſchauung findet anſcheinend auch in der
Rechtſprechung eine Stütze. Das Reichsgericht z. B. hat
im Jahre 1881 wörtlich ausgeſprochen: „Die Pflicht der
Armenpflege hat einen öffentlichen Charakter und dient
weſentlich zum Schutze und zur Befriedigung eines öffent-
lichen Jntereſſes, welches der Staat ſowie die öffentlichen
Korporationen des Staates an der Erhaltung der
ihnen zugehörigen Perſonen haben. Dieſes öffentliche
Intereſſe bedingt die Pflicht zur Armenpflege, und nur
inſoweit, als jenes vorhanden iſt, tritt in dem entſprechen-
den Umfange dieſe Pflicht ein. Das öffentliche Jntereſſe

hängt von einem ſolchen Zuſtande gegen-
wärtiger t ab, daß die öffentlicheOrdnung davon berührt wird, und zum Schutzeeines öffentlichen Jntereſſes es geboten erſcheint dem

Hilfloſen öffentliche Unterſtützung zu gewähren“. Ueber
das Vorhandenſein des öffentlichen Jntereſſes und Be
dürfniſſes und über die hieraus zu folgernde Nothwendig-
keit der öffentlichen Unterſtützung ſowie deren Umfang
kann nur im Verwaltungswege entſchieden werden. Der
Rechtsweg iſt ausgeſchloſſen.Beim erſten Suie ſcheint es hiernach thatſächlich, als

ob die Krankenkaſſe keine Regreßanſprüche gegen die Ge
meinde geltend machen könne. Denn ſo lange ſie den
Kranken noch unterſtützt, beſteht kein ſolcher Grad von

r Anverwandte nicht vorhanden ſind, wenn alſo,
e

Hilfsloſigkeit, daß dadurch die öffentliche Ordnung berührt
wird, kann alſo auch die verwaltungsrechtliche Feſtſtellung
der Hilfsbedürftigkeit nicht erfolgen, ohne welche die
Armenpflege nach dem erwähnten Urtheil des Reichs-
gerichts überhaupt nicht eintreten kann.

Es bleibt alſo anſcheinend der Krankenkaſſe nichts
weiter übrig, als den Vorwurf der Unmenſchlichkeit auf
ſich zu laden und ihre Hand von dem Kranken abzuziehen,
ſobald ſie nicht mehr verpflichtet iſt, für ihn zu ſorgen.Daß dies in der Praxis zu den Irößten Härten
führen müßte, leuchtet von ſelbſt ein.

Jndeß ergiebt ſich bei näherem Zuſehen, daß die
Argumentation, die zu der oben bezeichneten Auffaſſung
führt, nicht ſtichhaltig iſt.

Wenn gleich die Armenpflege nur ſubſidiär eintritt,
ſo iſt doch auch nicht zu vergeſſen, daß ſie nicht nur im
Intereſſe der öffentlichen Ordnung, ſondern und das
iſt wohl das wichtigere im Jntereſſe der Humanität
eintritt. Sie hat de nicht lediglich in dem Fall ein
i wenn ein „ſolcher Grad von Hilfloſigkeit“ vor-
iegt, daß die öffentliche Ordnung geſtört wird, ſondern

wo der Fall derſie hat überall da einzutreten,
Darüber kann ein„Hilfsbedürftigkeit“ vorliegt.

Zweifel nicht beſtehen.
Wann der Fall der „vHilfsbedürftigkeit“ vorliegt,lehrt uns das Freigügigkeitsgeſeh Nach S 4 dieſes Ge-

ſetzes iſt „hilfsbedürftig“ diejenige Perſon, „die nicht hin
reichende Kräfte beſitzt, um ſich und ihren nicht arbeits
fähigen Angehörigen den nothdürftigen Lebensunterhalt
zu verſchaffen, und ſolchen weder aus eigenem Vermögen
beſtreiten kann noch von einem dazu verpflichteten Ver
wandten erhält.“

Auf kranke Arbeiter, die keine unterſtützungspflichtigen
Verwandten haben, trifft dieſe Definition des Begriffs der
Hilfsbedürftigkeit Wort für Wort zu. Wenn daher die
Krankenkaſſe denſelben nicht mehr unterſtützt, muß un-
7 eifelhaft der Armenverband, alſo regelmäßig
ie Gemeinde die Fürſorge übernehmen, ſofern nicht etwa

eine Privatperſon aus freier Jnitiative und Wohlthätig-
keitsſinn ſich des Kranken annimmt.

Wie die Sachlage zu beurtheilen iſt, wenn die
Krankenkaſſe ihre Unterſtützungen nicht einſtellt, mag im
folgenden Artikel ausgeführt werden.
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Politiſche Mittheilungen.
Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine Denkſchrift

über die Ausführung des Geſetzes betreffend die Beför-
derung deutſcher Anſiedelungen in Weſtpreußen
und Poſen zugegangen. Wir entnehmen derſelben fol-
ende allgemeine Bemerkungen: Die Thätigkeit der AnKedlimge. dnlſſton findet nicht nur in beiden betheiligten

Provinzen, ſondern weit darüber hinaus ein weitgehendes
Jntereſſe. Kundgebungen der verſchiedenſten Art aus allen
Theilen Deutſchlands, aber auch über dieſes hinaus, be-
zeugen, daß in ſehr verſchiedenen Schichten der Bevöl
kerung der geſetzgeberiſche Vorgang, welchem die Commiſ-
ſion ihr Entſtehen verdankt, rege Theilnahme erweckt hat.
Allgemein ſcheint die durch die Mittel des Geſetzes gege-
bene Möglichkeit, den ausgedehnten Latifundienbeſitz der
beiden Provinzen durch Zertheilung in Kleinwirthſchaften
zu verringern und durch Begründung von leiſtungsfähigen,
in ſich maſſirten Bauerngemeinden eine Vermehrung der
ſelbſtändigen landwirthſchaftlichen Betriebe herbeizuführen,
als ein beſonders wünſchenswerthes Ziel angeſehen zu
werden. Neben den ſocialpolitiſchen Erwägungen über
die Nützlichkeit derartiger Veränderungen der Beſitzverhältniſſe gründet ſich dieſe Anſicht n die Erwägungen,

daß durch die Vermehrung des bäuerlichen Areals und
der bäuerlichen Bevölkerung, bei einer nicht unweſentlichen
Einſchränkung der Production landwirthſchaftlicher Markt-
gegenſtände, die Conſumtion erheblich geſteigert und damit
ünſtigere Preisverhältniſſe für jene geſchaffen würden.Die zahlreichen, ohne jede Anregung auch aus kleinbäuer-

lichen Kreiſen eingehenden Anerbietungen und Wünſche
ur Uebernahme von Anſiedlerſtellen beweiſen ferner, daß

in Deutſchland eine ſehr bedeutende Zahl von Menſchen
vorhanden iſt, die ſich im kleinwirthſchaftlichen Betrieb
ſeßhaft zu machen wünſcht, und dafür auch genügendes
Kapital beſitzt, wenn billige Bedingungen die Erwerbungen
erleichtern. Daneben laufen allerdings auch völlig uner-
füllbare Anſprüche und die Erwartung, auf Koſten des
Staats ohne eigene Leiſtung zu Beſitz zu gelangen; ja in
vielen Fällen iſt das Streben deutlich erkennbar, lediglich
die zu Bruche gegangene Exiſtenz an dieſen letzten Noth-
anker zu knüpfen. Es liegt auf der Hand, daß das An-
ſiedlungswerk nur gelingen kann, wenn die Vergebnng der
Stellen in der Hauptſache an Leute erfolgt, welche aus
dem eigentlichen Stande der bäuerlichen oder der länd-
lichen Arbeiterbevölkerung hervorgegangen und in dieſem
bis zur Uebernahme der Stellen verblieben ſind. Auch
für Handwerker wird ſich vielfach in der Vereinigung
eines kleinen Beſitzes mit lohnendem Handwerksbetrieb
geeigneter Boden finden. Dagegen bieten die vielfach zu
Tage tretenden Wünſche von Leuten höherer Geſellſchafts
klaſſen oder früherer Beſitzer, Pächter und Jnſpectoren
aus großwirthſchaftlichem Betriebe kaum Ausſicht auf er-
folgreiche Anſiedlungen in größerer Zahl, und werden
deshalb möglichſt zu beſchränken ſein. Nach den Ergeb-
niſſen der Geſchäftsthätigkeit der Commiſſion in dieſer
erſten Berichtsperiode und nach den Erfahrungen, welche

bisher gemacht wurden, dürfte es berechtigt ſein, zumSchluß die Hoffnung auszuſprechen, daß es der Änſted-

lungscommiſſion gelingen wird, wenn auch vielleicht lang
ſamer als vielfach erwartet, ſo doch ſtetig und mit Erfoden Zielen des Geſetzes vom 26. April 1886 airgen

zu arbeiten. Jeder Schritt vorwärts auf dieſer Bahn
wird ſich von dauerndem Nutzen für die nationale Kräf-
tigung, ſowie für die ſociale und wirthſchaftliche Entwick
lung beider Provinzen erweiſeu.

Frankreich und Deutſchland. Unter dem
Titel: „Die Gerüchte“ ſchreibt der „Figaro“ an der
Spitze ſeines Blattes:

„Wenn wir nicht ſeit drei Monaten in den Zeitungen
aller Farben geleſen hätten, daß Belgien, das Deutſche
Reich, die Schweiz und Jtalien ſich an ihren Grenzen
militäriſchen Vorbereitungen überlaſſen, ſo würde ich mir
gar nicht erlauben, den Leſer mit den 30 000 Mann,
welche General Boulanger, wie man ſagt, in die Vogeſen

will, zu langweilen. Wir wollen die Sachen prä-
ciſiren: man erzählt, daß in Charmes, Epinal, Gerardmer
u. ſ. w. Baracken conſtruirt werden. Die deutſchen
Zeitungen, die natürlich zuerſt davon geredet haben,
machen großen Lärm davon. Ich wollte zuerſt hinreiſen,
um zu unterſuchen, was es mit dieſen halte-repas (Trup-
penſpeiſungs-Halteſtellen) und hangars de concentration
(Concentrationsſchuppen) auf ſich habe, aber in Paris bin
2 u darüber len worden. Der Krieg von
1870/71 hat das Hauptreſultat gehabt, unſere Grenze zu
durchlöchern und ſie den Streichen unſerer Sieger aus
geſetzt zu laſſen. Die erſte Pflicht der Regierung iſt alſo
geweſen, eine künſtliche Grenze an die Stelle derjenigen,
die wir verloren hatten, einzuſchieben. Wenn alſo wer
Oſtgrenze ſehr ſtark garniſonirt iſt, ſo hat ſie eben das
Bedürfniß dazu, und auch ElſaßLothringen iſt ſehr ſtark
garniſonirt. Man wetteifert eben mit Berlin.“

Bemerkenswerth iſt namentlich Folgendes in den Aus
führungen des „Figaro“: „Wenn der General Boulanger
den Krieg wollte, um ſich hernach durch Plebiscit wählen
zu 7 und ich verſpreche ihm, wenn er als Sieger
zurückkehrte, ſo wäre ich nicht der Letzte bei dem Ruf:
„Es lebe Ernſt J.!“ wenn, ſage ich, der General
Boulanger den Krieg wollte, ſo würde er davon träumen,
ſeinen Gegner in voller Sicherheit zu überraſchen, und er
würde nicht erſt Baracken bauen.“

Und zum Schluſſe bemerkt er: „Endlich, da der
Krieg eingeſchloſſen worden iſt in die Friedensverhand-
lungen von 1871, müſſen wir uns entſchließen, ihm ent
gegenzuſehen und uns beſtändig darauf vorbereiten. Das
iſt traurig, aber es iſt ſo.“

Aus dieſem Artikel des „Figaro“ geht ohne Zweifel
hervor, daß die Franzoſen auf den Krieg gefaßt ſind, aberdurchaus nicht, daß ſie ihn für jetzt beabſichugen

Der Kaiſer wurde am 23. d. während des Ordens-
feſtes von einem leichten Unwohlſein befallen, ſo daß er nur
die Vorſtellung der neuen Ritter entgegennehmen, dagegen weder

dem Gottesdienſte noch der Tafel beiwohnen konnte. Das
Unwohlſein gab aber zu Befürchtungen keinen Anlaß, ſo daß
ſowohl die Kaiſerin als der Kronprinz ſich bis zum Schluſſe
des Feſtes ſorglos den Gäſten des Kaiſers widmen konnten.
Nach einer guten Nacht war der Kaiſer wiederhergeſtellt, und
er konnte bereits am folgenden Tage zur Mittagsſtunde von
einer großen Menſchenmenge lange Zeit beobachtet werden,
wie er, am Fenſter ſtehend, Vorträge entgegennahm und Be-
richte las.

Prinz Wilhelm feiert heute den achtundzwanzig-
ſten Geburtstag. s war in der „neuen Aera“, am
27. Januar 1859, als der Donner der Kanonen die An-
kunft des einſtigen Thronerben verkündete. Das Ereigniß
wurde von den Berlinern mit Jubeln begrüßt. Zu vielen
Tauſenden, ſo erzählt Adolf Streckfuß, drängten ſich die
Bürger um das Palais des Prinzen Friedrich Wilhelm,
mit ſtürmiſchem Jubelruf begrüßten ſie den Prinz-Regenten,
als dieſer in einer einfachen Droſchke nach dem Palais
kam, um ſeinen erſten Enkel zu beſuchen. Ein herzlicher
Gruß wurde auch dem alten Papa Wrangel zu Theil, als
dieſer aus dem Palais trat und dem harrenden Volke
zurief: „Es geht Alles gut, Kinder, es iſt ein tüchtiger,
derber Rekrut, wie man es nur verlangen kann!“ Zum
ſtürmiſchen Entzücken ſteigerte ſich der Jubel, als der
PrinzRegent und Prinz Friedrich Wilhelm auf dem Balcon
erſchienen und das Volk freundlich begrüßten.

Wie die Amerikaner über die deutſche Militär-
frage denken, ergiebt ſich aus einem an die Berliner „Poſt“
gerichteten Schreiben aus St. Louis, worin es heißt: „Laut
Kabeldepeſche findet Herr Eugen Richter in ſeiner „Freiſinnigen
Zeitung ſich bemüßigt, die drei größten Zeitungen des ameri-
kaniſchen Weſtens, den „Anzeiger des Weſtens“ und die „Weſt-
liche Poſt von St. Louis, ſowie die „Jllinois Staats Zeitung
von Chicago als Reptilienblätter zu bezeichnen, weil ſie in der
Militärvorlage nicht in ſein Horn blaſen. Warum nennt Herr
Richter nicht lieber die geſammte amerikaniſche Preſſe
„Reptilienpreſſe Denn alle hieſigen Zeitungen, deutſche
ſowohl wie engliſche, die überhaupt deutſche Angelegenheiten be
ſprechen ausgenommen höchſtens einige ſocialiſtiſche und
angrchiſtiſche, die nicht in Betracht kommen können haben die
Militärvorlage im Sinne der deutſchen Regierung
beſprochen und haben Herrn Richter gelegentlich ſeiner Ent
gegnung auf Feldmarſchall Moltke's Rede gebührend kritiſirt
reſp. lächerlich gemacht. Man kann hier gar nicht begreifen,
daß Männer, die den Anſpruch machen, gute deutſche Geſinnunzu hegen, der Regierung bei Durchfährung einer Maßrege

Widerſtand leiſten, welche angeſichts der Lage Europas, nament-
lich der außerordentlichen Rüſtungen von Deuſſchlands Feinden,
von allen Unbefangenen als durchaus nothwendig bezeichnet
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wird. Ein ſolches Vorgehen kann nur dazu führen, den deut
en Parlamentarismus in Mißachtung zu bringen. Herr
chter beklagte ſich neulich in ſeiner Ititung daß man ſich ſo

oft auf die Urtheile des Auslandes aufs eulich hat er aber
ſelbſt mit größtem Eifer einige italieniſche Preßſtimmen citirt,
welche, von irrthümlichen Auffaſſungen ausgehend, und auf
Grund falſcher Berichte Dies und Das auszuſetzen wußten, und
Ende December prahlte er mit dem Empfang, der dem deutſch
riſamiae Abgeordneten Pr. Barth in Waſhington von den
ortigen Machthabern zu Theil wurde. indem er hinzuſetzte:
bei dieſen Auszeichnungen war der Charakter als freiſinniges

Mitglied des Reichstags augenſcheinlich mitbeſtimmend. Herr
Richter ſcheint alſo doch nicht unter allen Umſtänden auf das
Urtheil des Auslandes nichts geben zu wollen.

Dankbarkeit ſteht nicht im Codex der Sozial
demokraten. Das Berliner Volksblatt nennt Herrn Rickert,
welcher der von ihm vertretenen Sache doch ſchon ß viel
enützt, „beiläufig einen der flachſten und unerträglichſten
chwätzer des Parlaments“.

Jn Apenrade iſt jetzt eine amtliche Mittheilunaus dem Kriegsminiſterium eingetroffen, „daß ne

Berückſichtigung aller in Betracht kommenden Umſtände
dem Geſuche um Beibehaltung einer Garniſon nicht ent-
ſprochen werden könne, da eine Verſtärkung des neunten
Armeecorps nicht beabſichtigt ſei.“ Man kann daraus
chließey, daß ſich die Kriegs-Verwaltung hinſichtlich deraltung Dänemarks und ſeiner Offenſivkraſt in vollſtändiger

icherheit befindet. Jn der That wird Dänemark jeden
Mann nöthig haben, um Kopenhagen und Seeland zu be
ß en. Sowie ein Däne jemals die Grenze überſchreiten
ollte, iſt die deutſche Flotte vor Kopenhagen. Die Furcht,

Schleswi zu verlieren, die in „nationalen“ Wahlaufrufenjetzt ſo rig angerufen wird, findet alſo in den thatſäch-
lichen Velhältniſen keine Begründung.

Großbritannien. Jn Folge der alarmirenden
Nachricht der „Daily News“ über die Gefahr
eines wahrſcheinlich unmittelbar bevorſtehenden Zuſammen
ſtoßes zwiſchen Deutſchland und Frankreich beſuchten die Ge
ſandten Deutſchlands, Frankreichs und Jtaliens das auswärtige
Amt, um ſich Aufklärung zu erbitten. Lord Salisbury, wel
cher am frühen Morgen von Hatfield zurückgekehrt war,
empfing jeden Botſchafter einzeln. Graf Hatzfeldt war vom
Botſchaftsſekretär Baron Pleſſen begleitet.

Jtalien. Fürſt Bismarck's Aeußerung über
die Stellung des Papſtes zum Septennat hat, nach der
„Frankf. Ztg.“, in vatikaniſchen Kreiſen überraſcht. Fol-
e ſoll der vier Aeußerung zu Grunde liegende

achverhalt ſein. ismarck habe dem Papſt die voll-
kommene Abſchaffung der Maigeſetze verſprochen für den
Fall, daß er das Centrum bewegen könne, für das Sep-tennat zu ſtimmen. Der Papſt autwortete, daß er ſich

um innere Angelegenheiten Deutſchlands, ſoweit ſie nicht
kirchlicher Natur ſeien, nicht kümmern könne, ließ aber
privatim zwei hervorragenden Mitgliedern der Centrums-

artei mittheilen, daß es ihm lieb wäre, wenn das Centrum
ür das Septennat ſtimme, falls es mit den Partei-

Intereſſen verträglich ſei. Nach der Abſtimmung hat der
Papſt Schritte gethan, um zu beweiſen, daß er an dem
Ausgang derſelben nicht betheiligt geweſen. Außer der
bereits gemeldeten Ordnung der Anzeigepflicht und der
Ordensfrage werden durch kirchenpolitiſches Geſetz alle
r der Maigeſetze über die Diözeſanverwaltung,die Verwaltung der Kirchengüter c. abgeſchaſft (7).

Die Stellung der deutſchen Handwerksmeiſter zu den
bevorſtehenden Reichstagswahlen

(Originalbericht der Halliſchen Zeitung.)
rd. Berlin, den 26. Januar.

Dieſes Thema beſchäftigte eine heute Abend in Jordans
Salon (Neue Grünſtraße 28) ſtattgehabte, ſehr zahlreich beſuchte
Verſammlung der Jnnungsvorſtände Berlins. Tiſchler Ober
meiſter Brandes, der der Verſammlung präſidirte, bemerkte ein-
leitend. Es muß zugeſtanden werden, daß, wenn auch noch ſehr
viele Forderungen der Handwerksmeiſter noch nicht erreicht

nd, die Handwerksintereſſen ſeit dem Jahre 1872, zu welcher
Zeit die Handwerksmeiſter ſelbſtſtändig aufgetreten ſind, eine
weſentliche Förderung erfahren haben. Dank hierfür gebührt
unächſt der Regierung, aber auch den verſchiedenen politiſchen

arteien. Die Handwerksmeiſter dürfen daher nicht, wenn ſie
ihre Handwerksintereſſen wahren wollen, ſich auf einen ein-
ſeitigen politiſchen Parteiſtandpunkt ſtellen, deſſen ungeachtet iſt
es aber ihre Pflicht, zu den bevorſtehenden Reichstagswahlen
Stellung zu nehmen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Hand
werk nur im Frieden gefördert werden kann. Wenn nun eine
Autorität wie der General-Feldmarſchall Graf Moltke ſagt:
Deutſchland kann in Europa nur dann den Frieden diktiren,
wenn die Militärvorlage auf 7 Jahre genehmigt wird, dann iſt
es Pflicht der deutſchen Handwerksmeiſter, nur denjenigen Can

(Nachdruck verboten).

Unſer Diamant.
Von G. Kopal.

Ein Abenteuer in den Diamantenfeldern.

Oskar Kröger und ich waren mit der klugen Jdee
nach Süd Afrika gegangen, uns in die Diamantenfelder
zu begeben, dort binnen kurzer Zeit mit geringer Mühe
ein Vermögen aus der Erde zu ſchaufeln und dann nach
Europa zurückzudampfen, um gemächlich die reichen „Ueber-
ſeeer“ ſpielen zu können. Schön gedacht, aber es kam
anders! Wir hatten vierzehn Monate mit ſaurem Schweiße
gehackt und gegraben, uns abgearbeitet und abgerackert,
wie niemals in der Heimath zuvor, die härteſten Entbehr-
ungen durchgemacht, unſere Geſundheit ſtark erſchüttert
dabei hatten wir gerade ſoviel der werthvollen Steinchen
gefunden, um „unſer Leben machen zu können“; erſt dann
geriethen wir in einen neuen „Claim“ auf etwas beſſere
Ausbeute. Nach abermaligem langen Mühen hatte Jeder
von uns etwa 30 Pfund Sterling, ca. 600 Mk. erübrigt.
Wir kauften für 30 Pfund einen Wechſel auf Kapſtadt,
ſteckten die übrigen 30 Pfund baar in die Taſche und
wollten abreiſen, um in civiliſirter Gegend zu einem
minder beſchwerlichen Geſchäft überzugehen.

Da ereignete ſich, als wir den letzten Reſt unſeres
„Claims“ durchſchaufelten, ein unerwarteter Fall: Wirfanden einen recht werthvollen Stein von der Größe eines

Haſelnußkerns. Das geſammte Diamantenſucherlager
ſprach einen halben Tag lang von unſerem koloſſalen

lücke, denn den anderen Gräbern war es nicht beſſer
egangen, als uns. Jetzt hatten wir doch auf ein nettesEkwmchen Ausſicht, um nach Europa zurückkehren und

dort nicht ganz mittellos anlangen zu können. Nun aber,
das meinten Oskar Kröger und ich vollkommen überein-
ſtimmend, raſch das Billet zur Rückfahrt gelöſt, und

haben daher wohl ein

den Reichstagswahlen an der Wahlurne nicht zu fehlen.

didaten ihre Stimme zu geben, die, ohne Rückſicht auf ihre
ſonſtige Parteiſtellung, ſich verpflichten, für die auf dem in Ber
lin im Jahre 1885 ſtattgefundenen deutſchen Jnnungstage aufge
ſtellten Forderungen und für das Militär Septennat zu ſtimmen.
Lebhafter Beifall.) Schuhmacher-Obermeiſter Schumann.
Ich ſtimme dem Herrn Vorredner vollſtändig bei, allein da es
ſich um eine Direktive egert die wir für alle Handwerks
meiſter Deutſchlands aufſtellen ſollen, ſo iſt es doch nothwen
dig, eine genauere Richtſchnur aufzuſtellen. Die deutſchen Hand
werksmeiſter haben die Verpflichtung, die Candidaten gehörig
zu interpelliren und denſelben zu ſagen, daß mit Worten dem
Handwerk nicht geholfen werden könne. Bekanntlich ſind die
weit aus meiſten Candidaten nur ſo lange unſere Freunde, bis
ſie gewählt ſind. (Rufe: Sehr richtig!) Schuhmachermeiſter
Wobſchall: Jch ſtehe auf entgegengeſetztem Standpunkt als die
Vorredner und frage: Was hat die Regierung oder die konſer
vativen Parteien ſchon für die Handwerker gethan? (Stürmiſches
Oho! Lärm. Rufe: Schluß! Schluß! Weiterſprechen!) Vor-
ſitzender: Jch erſuche doch. den Redner ruhig ausſprechen 2
laſſen, wir müſſen jede Meinung hören können. Wobſchall:
Der Reichstag hat ja die Militärvorlage auf 3 Jahre ge-
nehmigt, J hat denn da der Reichskanzler gleich aufge
löſt. Zum Mindeſten hätte er doch die dritte Leſung abwarten
können; ich bin der Ueberzeugung: bei der dritten Lefung hätten,
ähnlich wie bei vielen anderen Dingen, z. B. den Juſtiz-Ge
ſetzen, eine Anzahl der Abgeordneten geſchwenkt. (Widerſpruch.)
Hatte denn die Auflöſung ſolch' große Eile? (Rufe: Jawohl,
es war die höchſte Zeit Wenn Deutſchland durch
Bewilligung des Septennats den Frieden in Europa dik-
tiren kann, dann iſt dies doch auch bei dem Triennium
möglich. Jm übrigen halte ich dafür, daß wir ſchon unter
einer ſehr großen Steuerlaſt ſeufzen. Jch meinerſeits ſtimme
für den allerradikalſten Candidaten. (Lärm. Rufe: Pfui!
Singer!) Wenn die Conſervativen ein ſo gutes Herz für die
Handwerker haben, warum räumen ſie denſelben nicht 3 bis
4 Sitze ein, es ſind doch ſichere conſervative Wahlkreiſe
vorhanden. (Unruhe.) Herr Brandes ſagte: Das Handwerk
hat ſeit 1872 einen bedeutenden Fortſchritt erfahren. Darauf
will ich nur bemerken, daß von den 70 Berliner Jnnungen
kaum 6 im Stande ſind von den vielgeprieſenen S 1000 der
Gewerbeordnung Gebrauch zu machen. Sie wollen nun für
alle Diejenigen ſtimmen, die das Septennat bewilligen, alſo
auch für die Freiconſervativen, die gegen den Befähigungenach-
weis geſtimmt haben. (Unruhe.) Wenn die conſervativen Par-
teien es mit ihrem Patriotismus und ihren Handwerker-
Sympathien ehrlich meinten, dann würden dieſelben die erhöhte
Steuerlaſt, die durch die neue Militärvorlage geſchaffen wird,
auf die beſitzenden Maſſen abwälzen. Jch wiederhole, daß ich
dem radikalſten Candidaten meine Stimme geben werde. (Lautes
Lachen. Lärm.) Tiſchlermeifter Hamann: Jch muß dem
Vorredner bemerken, daß die Regierung wohl on viel für die
Handwerker gethan hat. Wir Handwerker d en daher die-
jenigen Candidaten unterſtützen, die ſich verpflichten, die Re
gierung in ihrer wichtigſten Forderung zu unterſtützen. Wir
müſſen daher den einmal beſtehenden Vertrag reſpectiren, wenn
uns auch der eine oder andere Candidat nicht gang gefällt. Jch
atte vergangenen Sommer die Ehre mit Sr. Majeſtät dem
dönig Albert von Sachſen zu ſprechen. Dieſer Monarch hat

uns Handwerkern das Verſprechen gegeben, Allerhöchderſelbe
wolle dafür wirken, daß den Handwerkern wieder der goldene
Boden zu Theil werde. Lebhafter Beifall.) Wir Handwerker
t Jntereſſe, uns um die Regierung zuſchaaren, (Lebhafter Beifall. Tiſchlermeiſter Gronau Jch
muß auch bemerken, daß außer einigen Klerikalen lediglich die
conſervativen Parteien für die Handwerker-Jntereſſen einge
treten ſind. (Beifall.) Vergoldermeiſter Braun: Die Er-
folge, die die Handwerker errungen, haben ſie hauptſächlich dem
Umſtande zu verdanken, daß ſie ſich von allem politiſchenParteitreiben fern gehalten und lediglich ihre Handwerkeintereſſen

im Auge gehabt haben. Aus dieſem Grunde haben die Hand
werker in früheren Jahren in Berlin ſelbſtſtändige Candidaten
aufgeſtellt. Dieſen Boden der Unparteilichkeit verlaſſen Sie aber,
wenn Sie erklären nur für diejenigen Candidaten zu ſtimmen,
die das Septennat bewilligen. Die Handwerker können ſehr
wohl die r. u ohne eine derartige Unklug-heit zu begehen. (Widerſpruch.) M. H.! durch Jhren Beſchluß,
den Sie zu faſſen Willens ſind, ſtoßen Sie den ganzen Süden
von ſich. (Beifall und lebhafter Widerſpruch.) Vorſitzender
Brandes: Wir nehmen für das Septennat Stellung, da wir
in demſelben eine Bürgſchaft des Friedens erblicken und es
wohl zweifellos iſt, daß das Handwerk nur im Frieden ge-
deihen kann. Daß dieſe unſere Anſicht die richtige iſt, dafür
bürgt uns die Autorität Moltke's. Durch dies unſec Vorgehen
treiben wir keinerlei Parteipolitik. Jm Uebrigen hat der allge
meine deutſche Handwerkerbund bereits für das Septennat
Stellung genommen und nach einer mir ſoeben zu Geſicht ge
kommenen Depeſche hat ſich auch der Papſt mit dem Vorgehen
der Centrumspartei in der Militärvorlage nicht einverſtanden
erklärt. (Beifall.) Schuhmachermeiſter Eſſer: Jch bin für
das Septennat, ich muß jedoch davor warnen, gegen die Cen-
trumspartei vorzugehen. Die Centrumspartei hat ſtets am
allereheſten unſere Forderungen unterſtützt. Obermeiſter
Faſter: Wir wollen nicht gegen die Centrumspartei vorgehen,
wir ſind jedoch genöthigt und zwar im Intereſſe des Hand-
werks, mit aller Macht für diejenigen Kandidaten einzutreten,
die gewillt ſind, für das Septennat zu ſtimmen. Wir zahlen
lieber noch höhere Steuern, ehe wir es geſchehen laſſen, daß
die Franzoſen oder Ruſſen ihre Pferde in der Spree tränken.
(Beifall.) Nach noch langer Debatte gelangte ſchließlich fol
ende Reſolution faſt einſtimmig zur Annahme: 1. „Es iſt
flicht jedes deutſchen Handwerksmeiſters, bei den bevorſtehen-

wenige Wochen ſpäter: Willkommen,
Heimath!

Ueber dieſe erfreuliche Ausſicht ſorechend, ſaßen wir
eines Abends in unſerem Zelte am roh gezimmerten
Tiſche, auf welchem ein elendes Talglicht brannte; zwiſchen
uns lag unſer geliebter großer Diamant. Wieviel wird
er wohl beim Schleifen verlieren? Darüber unterhielten
wir uns.

Mit einem Male ſpringt raſch wie der Blitz ein
Menſch durch die Zeltöffnung, ſchlägt mit der einen
Hand das Licht aus, ergreift mit der anderen den Diamanten,
flüchtet das Alles ging ſo unglaublich ſchnell, daß,
als wir, die zwei Sekunden erſtarrt vor Ueberraſchung
daſaßen, aufſprangen und den Räuber verfolgten, ſchon
zu ſpät kamen. Leichtfüßig wie ein Hirſch ſprang er
davon. Wir waren todtmüde von der Arbeit, Schieß-
waffen trugen wir nicht bei uns. Der Räuber ver-
ſchwand ganz ſpurlos in der Dunkelheit.

Alle Nachforſchungen blieben vergeblich.
Betrübten Herzens machten wir uns mit unſeren 60

Pfund Sterling auf den Weg. Per Poſt ging es nun
von den Bloemfontein-Diamantfeldern nach Wellington,
von dort ſollte es per Bahn nach Kapſtadt gehen.

So ſaßen wir denn, durch den Staub der Landſtraße
beinahe erſtickend, in der ſtoßenden Poſtkutſche. Außer
Kröger und mir machten noch zwei Paſſagiere die Reiſe,
der eine ein Gräber gleich uns, Namens Argue, der
andere anſcheinend ein Miſſionar, ein kleines ſchmächtigesMännchen, mit glattgeſcheiteltem blonden Haar, weißer

oder eigentlich weiß geweſener Kravatte, langem ſchwarzen
Rocke, blauer Brille. Der gute Herr tadelte ſanft und
bittend das gottesläſterliche Fluchen und Schwören, mit
welchem Argue ſeine Reden ſpickte. Auch ſchüttelte er
den Kopf, als dieſer von der Unſicherheit des Weges
ſprach, auf welchem kürzlich Raubmordverſuche gemacht

theure deutſche

2.

Wir halten feſt an den auf dem erſten deutſchen Wanzngetage
aufgeſtellten Forderungen. 3. Nur ein in ſeiner Wehrkraft ge
ſichertes und für den Kriegsfall gerüſtetes deutſches Vaterland
ermöglicht eine geſunde Fortentwickelung unſeres Handwerker-
ſtandes unter den S rrke des Jnnungsgeſetzes vom 18. Juli
1880. 4. Nur ein in Einigkeit ſtarkes Reich vermag ein erneutes
Blühen des kleingewerblichen inmitten der Kapitalmacht einer-
und der ſozialiſtiſchen Zerſetzung von unten anderſeits befind
lichen Mittelſtandes zu gewährleiſten. Jedes Rütteln an dieſer
Macht des deutſchen Reiches iſt dazu angethan den geſammten Be
ſtand unſeresHandwerks, zu gefährden. 5. Wir ſind von bleibendem
Danke gegen die verſchiedenen politiſchen Parteien, welche im
deutſchen Reichstage bisher nun ſchon Jahre hindurch für die
geggliche Erfüllung unſerer Reformziele eintreten, erfüllt. 6.
Licht minderen Dank ſchulden wir den jetzigen Leitern der

Reichsregierung, die ſich in jeder Weiſe angelegen ſein laſſen,
durch n t Wiederbelebung des Jnnungsweſens die Jnter-
eſſen unſeres Standes fördern zu k. 7. Wir denten
Handwerksmeiſter treten nicht als ſelbſtſtändige politiſche
Partei in den Wahlkampf ein, wir mahnen vielmehr die
dem Handwerkerſtande angehörenden Reichstagswähler dringend
dazu, nur ſolchen Reichstags- Candidaten ihre Stimme
zu geben, welche ausdrücklich erklären, einmal für die Verwirk-
lichung unſeres gewerblichen Reform-Programms im deutſchen
Reichstage ihre Kräfte r und andererſeits für die un-
beſchränkte Wehrkraft des Reiches nach den ſeitens der Reichs-
regierung für erforderlich e Maßnahmen ſtimmen zu
wollen. 8. Das Verſammlungs-Büreau wird beauftragt, dieſe
Reſolution zur Kenntniß aller unſerer deutſchen Handwerks-
Collegen zu bringen.“

Zur Wahlbewegung.
Deutſche Handwerker! Mit dieſem Anruf

erläßt die „Allgemeine Handwerker-Zeitung“, das
offizielle Organ des allgemeinen deutſchen Handwerker-
bundes folgende Aufforderung an die deutſchen Hand-
werker: „Das Präſidium des Allgemeinen deutſchen Hand-
werkerbundes hat unterm 15. ds. Mts. durch ein Circular
an die Centralausſchußmitglieder des Deutſchen Hand-
werkerbundes, als die von den deutſchen Handwerkern er-
wählten Vertrauensmänner, die Frage geſtellt, wie ſich
die deutſchen Handwerker der gegenwärtigen
politiſchen Lage und den bevorſtehenden Wah-
len gegenüber zu verhalten haben. Von allen
Seiten hat ſich die Majorität dahin ausgeſprochen, daß
die gegenwärtige Sachlage keinen Anlaß biete, von der
ſeither eingeſchlagenen re abzugehen, ſondern auch
bei den bevorſtehenden Wahlen in erſter Reihe die wirth-
ſchaftlichen Verhältniſſe im Auge zu behalten. Es
werden r in allen Wahlbezirken, ohne Rückſicht
auf ihre ſonſtige r Parteiſtellung, nur
Freunde des Handwerks die Handwerkerſtimmen auf
ſich vereinigen. Jn Wahlbezirken aber, wo derartige
Kandidaten nicht zur Verfügung ſtehen, ſollen
nach den Beſchlüſſen der früheren Handwerkertage von
den Handwerkern ſelbſtändige Kandidaten aufgeſtellt wer
den. München, 22. Januar 1887. Centralausſchuß des
Allgemeinen deutſchen Handwerkerbundes.

Braunſchweig. 25. Januar. Jn einer geſtern abge-
haltenen Generalverſammlung, die allerdings nur ſchwach be
ſucht war, hat ſich der „Club Welf“ mit den bevorſtehenden
Reichstagswahlen beſchäftigt. Nach Auslaſſungen des Vorſitzen
den Herrn Schwenke hätten die Sozialdemokraten den Verſuch

J die Stimmen der Welfen für Herrn Blos zu gewinnen.
er Vorſitzende rieth von einem ſolchen Zuſammengehen dringend

ab und empfahl. bei der Wahl von der ausſichtsloſen Aufſtellung
eines eigenen Candidaten abzuſtehen, welchem Vorſchlage die
Verſammelten denn auch beitraten.

Jm Wahlkr. Sangerhauſen- Eckartsberga iſt, wie
uns aus Roßla geſchrieben wird, der Ausfall der Wahl keines
wegs unſicher. Obgleich es den Konſervativen und Freikonſer-
vativen leicht wäre, einen eigenen Kandidaten durch ubringen,
halten ſie doch an dem Compromiß feſt, für die Wahl des dem
äußerſten rechten Flügel der Nationalliberalen angehörenden
Dr. e Wende Meng einzutreten und iſt dieſem
Herrn alſo eine erdrückende Majorität ſicher.

Der ſeitherige Abg. Rohland von der deutſchfreiſinnigen
Partei hat im Wahlkr. Naumburg-Weißenfels-Zeitz nun
doch wieder die Kandidatur angenommen. Dagegen hat Ober
bergrath r e die ihm von der vereinigtennationalliberalen und konſervativen Partei angetragene Kan
didatur abgelehnt, ſondern nimmt eine ſolche in Halle an. Der
Name des an ſeiner Stelle von den Ordnungsparteien aufzu-
ſtellenden Kandidaten wird vorläufig noch geheim gehalten.

s. Gotha, 25. Januar. Auch in Ohrdruf iſt die auf geſtern
Abend angeſagt n ſozialiſtiſche Wählerverſammlung,
in welcher Herr W. Bock ſeine Kandidatenrede halten wollte,
polizeilich verboten worden.

Wie dem klerikalen Pariſer „Gaulois“ telegraphirt
wird, ſoll der Nuntius in München vom Papſte die
Jnſtruktion bekommen haben, dahin zu wirken, daß die-
jenigen Geiſtlichen, welche bisher Abgeordnete waren, kein
Mandat mehr annehmen. Die meiſten ſeien entſchloſſen,
dieſem Anſinnen nachzukommen. (7?)

worden waren und dabei auf die beiden großen Revolver
zeigte, die in ſeinem Gürtel ſteckten.

„Uns ſoll ſo leicht kein Bandit anfallen“, donnerte
Argue, „hier ſind Sechsſchüſſige, für zwölf Menſchenleben
ſtecken Kugeln genug darin.“

Das Männchen ſeufzte: „Aber werden Sie denn
einen Mitmenſchen tödten wollen, um ſich im Beſitze

Mammons zu erhalten? Derſelbe macht doch
nicht ſelig.“

„Oho! Ich habe hier in der Geldkatze Diamanten
genug, um eine ganze Kirche bauen zu können; und durchdieſelbe können ja tauſende von Heiden ſelig werden.

Nein, mein redlich erworbenes Eigenthum vertheidige ich
mit allen Mitteln, Gott verd

„Jſt es denn gar ſo viel, was Sie Jhr redlich er-
worbenes Eigenthum nennen?“ fragte anſcheinend harm-
los der kleine Mann. Jch ſah indeſſen um ſeine Mund-
winkel ein Lächeln zucken, nur einen ganz kurzen Augen
blick, aber ich ſah es genau, und das machte mich ſtutzig.

„Nennen mein Eigenthum nennen?“ lautete die
Gegenfrage Argue's zunächſt in verwundertem Tone.
Dann aber wiederholte er ſie heftig und drohend, und
fügte grimmig hinzu: „Was wollen Sie damit ſagen?“

Der Fromme ſchrak förmlich zuſammen und ſchien
ſich in ſich ſelbſt hinein zu verkriechen: „Nichts, gar nichts,
mein verehrter Herr, aber ſteht nicht geſchrieben, daß wir
auf Erden kein bleibendes Eigenthum haben, daß nur im
Himmel Schätze dauernd zu erwerben ſind

Der Gräber lachte herzlich und ſtieß wieder eine
häßliche Gottesläſterung aus, ſo daß das Männchen
ſchaudernd die Hände faltete.

Da hielt die Poſtkutſche an; im ſelben Moment er-
ſchien ein maskirter Kopf vor dem offenen Wagenfenſter
ued eine geſpannte Kugelbüchſe bedrohte uns mit ihrer
Mündung.

„Der erſte, der auch nur die leiſeſte Bewegung
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Groß-Umſtadt. Graf Moltke hat an den
Vorſitzenden der nationalliberalen Vertrauensmänner-
Verſammlung am verfloſſenen Sonntag als Antwort auf
das Zuſtimmungstelegramm ein Schreiben gerichtet, wo
rin es heißt: „IJch freue mich von Herzen über die darin
ausgeſprochenen patriotiſchen Geſinnungen und kann nur
wünſchen, daß Jhr gutes Beiſpiel aller Orten
im deutſchen Reiche Nachahmung findet.“

Heer und Marine.
Die Uebungen der Militär-Luftſchiffer-

Abtheilung auf dem Artillerie-Schießplatz bei Tegel
haben am Freitag ihr Ende für dieſe Saiſon erreicht und
die Ballons wie die ſonſtigen Geräthſchaften der Abtheil-
ung ſind wieder nach dem Exerzierplatz bei Tempelhof
zurückgeſchafft. Ebenſo iſt die Mannſchaft nach der

aſerne des Eiſenbahn Regiments zurückgekehrt. Die
Uebungen haben ſich darauf erſtreckt, aus dem Ballon in
der Höhe die Treffer der Artillerie zu beobachten. Sie
haben jedoch nicht das erhoffte Ergebniß gehabt, da
genaues Beobachten der Flugbahnen der Geſchoſſe
aus dem Ballon mit vielfachen Schwierigkeiten ver-
knüpft iſt.

Jn der Patronen-Fabrik zu Spandau ſoll
in dieſer Woche Nachttour eingeführt werden.

Halle, den 27. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Anläßlich des Geburtstages Sr. Kaiſerl. Hoheit

des Prinzen Wilhelm von Preußen haben heute die
Königl. Gebäude Flaggenſchmuck angelegt.

Die im Jahre 1782 hierſelbſt begründete Tiſchler-
meiſter-Sterbekaſſe hielt geſtern ihre diesjährige General-
vertammlung ab. Der Rendant, Herr Menzel, legte die Rech-
nung, die mit einem Kaſſenbeſtande von 7645 -4 abſchloß.
Sterbegelder waren im Jahre 1886 an 2 Mitglieder à 120
ausgezahlt. Neue Mitglieder werden in die Kaſſe nicht aufge
nommen und zahlen die der Kaſſe angehörigen 62 Mitglieder
ſeit drei Jahren keine Beiträge mehr, da deren Sterbefalls-
ahlung von je 120 durch den Kaſſenbeſtand ſicher geſtellt iſt.

Für den Vorſtand wurden beſtimmt die Herren Schumann
als Vorſitzender, Menzel als Rendant, Koch, Dietſch und
Fuchs als Beiſitzer.

Der Handwerkermeiſter Verein veranſtaltete geſtern
im Neuen Theater eine Soirée, beſtehend in einem Konzert der
Stadtkapelle, zwiſchen deſſen beiden Theilen die P. Hübner'ſche
Geſangspoſſe Unglückliche Familienverhältniſſe“ von Mitgliedern
geſpielt wurde.

Die Neumarkt- Schützengeſellſchaft hielt geſtern
Abend in ihrem Geſellſchaftshauſe eine recht gelungene Soiree
ab. Der Carneval-Verein „Eule“ hielt im Café David“,
dem Eulenhorſt, eine Damen und Herrenſitzung ab. Mannig-
fache Aufführungen waren ganz dazu en die zahlreichen
Theilnehmer am Feſte in heiterſter Weiſe zu unterhalten.

Es iſt eine Thatſache, daß in vielen Gegenden
die Singvögel von Jahr zu Jahr mehr verſchwinden.
Von den mancherlei Urſachen, welche hieran Schuld ſind,
ſei hier nur das Ueberhandnehmen der Raubvögel er
wähnt. Jm Sommer iſt es nun häufig ſchwierig, den
ſelben beizukommen; wenn jedoch das Erdreich mit Schnee
überzogen iſt, ſo ſtellen ſich die Krähen, Dohlen c.
ſchaarenweiſe in der Nähe der Städte und Dörfer ein
und können leicht decimirt werden. An Jägern fehlt es
ja nicht, aber vielfach ſcheint man die großen Feinde
unſerer gefiederten Lieblinge des Pulvers nicht für werth
zu halten und nicht an den Schaden zu denken, den die-
ſelben mit ihrer Nachkommenſchaft beſonders durch das
Ausfreſſen der Neſter bereiten. Hoffentlich tragen dieſe

dazu bei, noch einer Anzahl in dieſem Winter den
araus zu machen.

Einen ſchweren Bruch des linken Beines erlitt
ver Arbeiterſohn H. von hier dadurch, daß er beim
Spielen auf der Straße zu Falle kam.

Einbrecher ſtatteten in der Nacht vom Sonntag
zum Montag dem Comtoir der Holzhandlung von W. in
der Magdeburgerſtraße einen Beſuch ab; es wurden

Pulte gewaltſam erbrochen und gegen 90 .4
araus geſtohlen; ein eiſerner Geldſchrank widerſtand den

Dieben, zu denen, wie man vermuthet, der kürzlich aus
dem Zuchthauſe entwichene Johl gehört. Derſelbe war
wenigſtens nach einem zu jener Zeit an den Geiſtlichen
der königl. Strafanſtalt gerichteten Briefe noch in Halle
anweſend.

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag hat im „Ge-
ſellſchaftshauſe“ zu Diemitz eine Anzahl bis jetzt noch nicht er
mittelter Burſcheu die im Garten angebrachten Lampen ab und

des Widerſtandes macht, erhält ein Loth Blei in's Ge
hirn“, ſagte eine klare, ſehr entſchiedene Stimme. „Wollen
die Herren die Hände hochhalten und einzeln ausſteigen!“

Emil Kröger und ich ſahen uns unangenehm über-
raſcht an wir hatten unſere Revolver in der Reiſe
taſche geborgen; Widerſtand war unmöglich. Dagegen
der tapfere Herr Argue, was that er? Der Maulheld
war käſeweis geworden, ſeine Hände zuckten auch nicht
ein Bischen nach den Schießwaffen im Gürtel, er ſtieg
ohne die geringſte Vertheidigung aus und hielt die Hände
ſo hoch wie er nur konnte.

Es waren nur zwei Räuber, welche die Poſtkutſche
angehalten hatten, aber was war zu machen Der Eine
J uns mit der geſpannten Büchſe im Schach. Der

ndere, gleichfalls maskirt, den Revolver nebſt Meſſer
im Gürtel, nahm dem vor Angſt zitternden Argue ſofort
die Waffen fort und ſchnallte ihm die Geldkatze ab;
ebenſo leerte er unſere Taſchen und warf alles Geraubte
auf einen Haufen. Das ging äußerſt ſchnell, man ſah,
der Mann hatte Uebung in ſeinem Geſchäft. Wir, Kröger
und ich, blickten uns wehmüthig an die ganze Frucht
unſerer langen Arbeit, unſere Sparpfennige, verloren wir
nun mit einem Schlage!

„Und jetzt dieſer hochwürdige Herr,“ ſagte der eine
Räuber, die Büchſe auf ihn rich end.

Da ſank aber der kleine Mann zitternd wie Espen-
laub in die Knie; mit flehenden Bitten bat und beſchwor
er den verehrten Gentleman, doch nicht die geladene
Büchſe auf ihn zu richten, das könne und könne er nicht
aushalten, er kriege den Tod vor Schreck, er habe Frau
und Kinder, das Ding würde vielleicht losgehen.

Die Räuber lachten herzlich, und der uns Bewachende
warf endlich die Büchſe nachläſſig in den Arm, die Münd-
ung nach oben.

Und da viel raſcher als es ſich erzählen läßt
ſpringt der kleine Menſch in die Höhe, zieht im ſelben

mitgenommen, Gartentiſche und Bänke gewaltſam zertrümmert Benn'o Koebke's Organ iſt für den Oktavio wie geſchaffen,
und ſonſtigen Unfug getrieben. Der Geſchädigte, Herr Reſtaurateur

offmann, ſetzt auf die Ermittelung der Thäter eine angemeſſene
elohnung.

Bei dem letzten Brande in der Martinsgaſſe wurdeu
unſere Feuerwehrleute von den Anwohnern durch Verabreichung
warmer Getränke erquickt. welche Handlungsweiſe eine lobende
Erwähnung verdient. Bis jetzt iſt noch nicht mit Sicherheit
konſtatirt, wie das Feuer auüsgekommen iſt, ob durch Selbſt
entzündung oder Leichtſinn. Der entſtandene Schaden iſt ein

beträchtlicher. Das Gebäude und die Waaren ſind ver-
ichert. Ein beim Oekonomen Gutezeit in Giebichenſtein in
Arbeit ſtehender Mann wurde vor einigen Tagen von einem
Pferde vor die Bruſt geſchlagen, daß er erheblich verletzt wurde.

Jn Giebichenſtein wurde ein falſches Zweimarkſtück an
gehalten und eingezogen

Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.)

Stadttheater.
Don Juan.“Theaterreferent zu ſein, hat, wie jedes Ding in der Welt,

ſeine zwei Seiten. Es könnte keine angenehmere und leichtere
Beſchaftigung geben, wenn man ſtets die Freude hätte, nur dasLob der Auffahrungen ſingen zu können. Leider iſt man aber
nicht ſelten in die Lage verſetzt, über verfehlte Leiſtungen zu
berichten, und ſchweren Herzens geht man an ſeine undankbare
Aufgabe. Wir erkennen gern an, daß die geſtrige Aufführung
der Oper aller Opern, von Mozart's herrlichem „Don Juan“,
meiſt den auf das Einſtudiren der Partien verwendeten Fleiß
nicht verkennen ließ. Zu unſerem Bedauern müſſen wir aber
conſtotiren, daß die Leiſtungen dem guten Willen nicht immer
entſprachen, vielmehr recht bedenkliche Lücken aufzuweiſen hatten.
Zunächſt J es geradezu als eine Entweihung des
Mozart'ſchen Meiſterwerkes erklären, wenn bei ſeiner Wieder
gabe das Orcheſter eine Beſetzung aufweiſt wie die geſtrige.
Es iſt geradezu unverſtändlich, wie von einem Orcheſter, welches
kaum, wenn es vollzählig iſt, die vorgeſchriebenen Klangwirkungen
hervorzubringen in der Lage iſt, noch eine Anzahl Leute ab-
gegeben werden können, um zu gleicher Zeit ein anderes Konzert
zu geben. Die Theaterkapelle beſitzt an und für ſich ſchon eine
ſo minimale Anzahl von Streichern, daß eine Vermehrung der-
ſelben um mindeſtens das Zwei bis Dreifache nöthig wäre, um
im verſenkten Orcheſter wirklich Gutes bieten zu können.
Mindeſtens müßte den Geigern ein erhöhter Platz angewieſen
werden. Geſtern waren die erſten Geigen häufig kaum noch
hörbar. Daß dadurch einerſeits den Sängern ihre Aufgabe
um ein ganz Bedeutendes erſchwert wird, andererſeits das
Publikum nicht zum Genuß der Schönheiten der Partitur
kommen kann, liegt auf der Hand. Eine leidliche Aufführung
des „Don Juan“ gehört freilich überhaupt zu den Seltenheiten,
eine vollkommene wird wohl ſtets ein frommer Wunſch bleiben.
„Mit der redlichen Erfüllung der allernothwendigſten muſi
kaliſchen Pflichten“, ſagt der als Dichter wie als Kritiker be-
kannte Max Kalbek in Wien in einem Berichte über die ſo-
genannte Mozartwoche 1880 an der Wiener Hofoper, „iſt es
bei Mozart eben nicht abgethan; ſeine dramatiſchen Jmpulſe
liegen noch nicht im myſtiſchen Abgrunde des Orcheſters (wie
bei R. Wagner nämlich), auf daß dieſes die Vormundſchaft über
Sänger und Schauſpieler übernehmen könnte. Hier hat Jeder
fur ſich ſelbſt mit ſeiner Perſon einzuſtehen: keine Typen, ſondern
Jndividuen, keine von außen erleuchteten Schemen, ſondern
innerlich erglühende Weſen, keine Sklaven der Muſik, ſondern
Herren von Action, Sänger, die ſich nicht ſcheuen dürfen, allen
falls in einem Shakeſpeare ſchen Stücke mitzuſpielen.“ Und ein
andermal: „Eine „Don-Juan“-Aufführung, wie ſie uns vor-
ſchwebt, wäre das lebendigſte, würdigſte Denkmal, welches die
Nachwelt dem Unſterblichen errichten könnte. Freilich, daß es
eine äußerſt ſchwierige, vielleicht die ſchwierigſte Aufgabe iſt,
welche die moderne Opernbühne zu löſen vorfindet, wird keinem
Sachkundigen entgehen denn es handelt ſich dabei nicht um
etliche Zuthaten und Veränderunzen, ſondern um einen Bruch
mit der überlieferten Schablone überhaupt. Dreierlei wäre
erforderlich: eine neue Darſtellung, ein neuer Text und
eine neue Bühneneinrichtung wobei zunächſt der neueſte
Reformator, Franz Grandauer-München, zu Rathe zu
ziehen wäre“. Wenn wir dieſe Bemerkungen hier eitiren, ſo
ſoll damit nicht geſagt ſein, daß die Regie nicht ihr Möglichſtes
gethan hätte, das Stück mit allem für eine Provinzialbühne
möglichen Glanz in Szene zu ſetzen. Jn dieſer Beziehung hatte
Herr Uttner mit bewährtem Geſchick operirt. Was dagegen
die Leiſtungen des Bühnenperſonals anbetrifft, ſo können wir
zu unſerem Bedauern nicht umhin, auszuſprechen, daß geſtern
recht viel zu wünſchen übrig blieb. Wir ſehen dabei ganz ab
von kleineren Verjehen, ungenauen Einſätzen, unliebſamen Ton-
ſchwankungen 2e., die ſich mehrfach bemerkbar machten. Aller
Galanterie zuwider müſſen wir das meiſte Lob diesmal den
Herren zollen. An erſter Stelle nennen wir Ernſt Wehrle,
der mit ſeiner ſchönen Stimme die Partie des Komthurs zu
voller Geltung brachte. Ein Geſpenſt aber darf ſich nicht be
wegen; und ſo trug es nicht zur Erhöhung der Jlluſion bei,
daß der Komthur, als Don Juan in der letzten Szene auf ihn
eindringt, den Arm zur Abwehr erhob. Uebrigens war hier
auch die Beleuchtung zu hell. Ein gleicher Beleuchtungsfehler
machte ſich im Sextett des 2. Aktes die Oper wurde ſehr
richtig in 3 ſtatt in 2 Akte zerlegt bemerkbar, wo die Dun-
kelheit, die eigentlich gleich nach der Verwandlung hätte herr-
ſchen müſſen, erſt zu ſpät eintrat. Daß Leporello in die Halle
hineintappte und trotz des hellen Tageslichts „die Thür nicht
finden konnte, mußte daher nothwendig erheiternd wirken.
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Moment einen kleinen Revolver aus der Seitentaſche und
ſchießt den Mann, der die Kugelbüchſe geſchultert hat,
paff in die Stirne, daß er mauſetodt zuſammenbricht.
Der andere Räuber, faſt erſtarrt vor Schreck, bewegt den
Arm nach dem Gürtel, ſofort zerſchmettert ihm eine zweite
Kugel die Hand.

Nun ſprangen auch wir hinzu und nach kurzem Wider-
ſtand lag der Räuber gebunden da.

Wir wendeten uns zu den geraubten Sachen. Argue's
Geldkatze war von dem Räuber bereits aufgeſchnallt wor-
den, der Jahalt fiel auf die Erde, und ſiehe da, unſer
geraubter Diamant lag unter demſelben! Die charakteriſtiſche
Form des Steines war unverkennbar, und das erklärten
wir natürlich ſofort.

„Pah, Stein iſt Stein,“ ſchrie Argue, „das kann
Jeder ſagen!“

„Nicht doch,“ bemerkte der kleine Mann mit jetzt
anz veränderter Stimme, „es iſt der Stein dieſer Herren.
ch habe ihn in Bloemfontein geſehen und erkenne ihn

ganz genau. Nun aber, Peter Slimm, mache keine Um-
ſtände; hier!“

Er hatte zwei blanke ſtählerne Handſchellen aus der
anderen Taſche gezogen, ergriff mit einer Kraft, die ich
ihm kaum zugetraut hätte, des erſchrockenen Mannes Arm-
gelenke und feſſelte ſie in einen Augenblick an einander.

„So, das wäre beſorgt. Jch wollte Dich erſt in
Wellington arretiren, aber jetzt iſt ſchon genügend Material
da. Meine Herren, wir können die Reiſe fortſetzen.“

„Sie ſind kein Miſſionar?“ fragte ich, als mein Er-
ſtaunen mich zu Worte kommen ließ.

„Leider nicht. Jch bin Detektive, aus der Kapſtadt,
und eigens in dieſe Gegend gereiſt, um den längſt ge-
ſuchten Herrn dingfeſt zu machen. Jch gratulire Jhnen
zum Wiederfinden Jhres Eigenthums.“

Wir boten dem tüchtigen Beamten der Entdeckungs-
polizei eine anſtändige Belohnung an; er lehnte dankend ab.

und der Sänger bewies ſich als einen in den Künſten des Piano
und Legato wohlgeſchulten Sänger. Adolf Uttner gab den
Leporello, die unverfrorene Bedientenſeele, die auch als tragi-
komiſche Figur das Publikum amüſirt, mit naivem Humor, und
traf geſanglich wie darſtelleriſch das Rechte. Herr Schaffnit griff
ebenfalls ſicher ein. Der Don Juan von Emil Hettſtedt
ließ im Spiel Gewandtheit und Schneidigkeit vermiſſen. Jn
ſeinem Weſen war wenig von jener genialen Leichtigkeit, Kühn-
heit, freier Eleganz und ſpitzbübiſcher Tücke zu finden, was
man im Allgemeinen von dem typiſchen Don Juan zu erwarten
pflegt. Wie ſich Zerline ſo ſchnell von ihm gewinnen ließ, blieb
eben unbegreiſlich. Freilich, die Weiber ſind ja unberechenbar!
Die Geſangsleiſtung war dagegen in einzelnen Momenten zün
dend. Bertha Junker ſpielte die Zerline ganz nett. Paar-
weiſe verbundene Noten von gleicher Länge ſind aber Bindun-
gen und keine Staccati und wollen auch als ſolche geſungen
ſein. Ebenſo ſtören bei der Sängerin die ſchweren Betonungen
der Neben und zumal der Endſilben, ganz abgeſehen davon.
daß häufig grundfalſche Worte betont werden. Nicht zu hohen
Anforderungen dürfte die Geſammtleiſtung recht wohl genügen.
Earrie Goldſticker überwand ſicher die gehäuften techniſchen
Schwierigkeiten der großen Arie, und mancher beredte Zug des
Ausdrucks traf im vorangehenden Rezitativ unſer Ohr. Das
Organ erſchien uns jedoch nicht ſo frei als ſonſt. Was endlich
Donna Anna anbetrifft, ſo müſſen wir der reinen Jntonation
und der muſikaliſchen Sicherheit, ſowie der techniſchen Durch
führung der Partie durch Julie Will volle Anerkennung
zollen; das große Recitativ vor der Rachearie wurde mit
treffendem, wahrhaft künſtleriſchem Ausdruck gebracht. Leider
blieb uns aber nicht der peinliche Eindruck der Anſtrengung
erſpart, mit der die Dame ihrer gewaltigen Aufgabe gerecht zu
werden ſuchte. Die Künſtlerin ſetzte zu früh ihre ganze Kraft
ein, ſo daß man immer mehr und mehr das Schwinden der
Kräfte wahr nahm. So ſchwer es uns wird, es auszuſprechen.
endlich muß es einmal geſagt werden. daß das Organ nicht
mehr im Stande iſt, derartigen Anforderungen, wie ſie hier ge-
ſtellt werden müſſen, gerecht zu werden. Wir ſind uns der
Verantwortung für dieſen Ausſpruch ſehr wohl bewußt, halten
ihn aber für unſere Pflicht ſowohl der Künſtlerin ſelbſt der
Direktion wie dem Publikum gegenüber. Es thut uns bitter
weh, nach langem Zögern damit endlich an die Oeffentlichkeit
treten zu müſſen; doch glauben wir nur das auszuſprechen, was
ſich jeder Opernbeſucher, der Frl. Will in der letzten Zeit
hörte, bereits ſelbſt geſagt hat. Sollte die geſchätzte Künſtlerin
nicht den allerdings ſchweren Entſchluß faſſen können, ſich dem
Schauſpiel zuzuwenden? Wir würden uns herzlich freuen, wenn
ſie auf dieſem Gebiete die Lorbeern ernten würde, die ihr leider
aller menſchlichen Vorausſicht nach bei der Oper für die Zu
kunft nicht mehr blühen können. Ewald Schulze.

Schöffengerichts-Verhandlungen.
Wenn man von der Hochzeit kommt, pflegt man ſich zumeiſt

in jener Stimmung zu befinden, wo man das Herz auf der
Zunge hat. Weil nun aber Hochzeiten ihr Ende erreichen, wenn
die Wächter der Nacht ſich noch auf ihrer Tour befinden, kann es
wohl geſchehen, daß dieſe Schirmherren der nächtlichen Ruhe traft
ihres Amtes ſolchen Hochzeitsklängen, ſofern die Regiſter allzu
„forts“ gezogen werden, ihre Aufmerkſamkeit zuwenden. Er-
fahrungsmäßig iſt aber ein heimkehrender, Hochzeitsgaſt immer

in ſeinem Rechte und nimmt auch wohl den ſchuldigen Re
ſpekt vor der Obrigkeit etwas auf die leichte Schulter. So ge-
ſchah es, als vor einiger Zeit in Giebichenſtein eine ganze „Ver-
wandtſchaft' das Hochzeitshaus verlaſſen hatte und auf dem
Nachhauſewege das Thema „Eſſen und Trinken mit wieder

olten aufjaüchzenden Accorden ſo laut behandelte, daß der
Nachtwächter ſich zum Einſchreiten veranlaßt ſah. Mochte dies
nun auch unter Berückſichtigung der Verhältniſſe in etwas bar-
ſcher Weiſe geſchehen ſſein, ſo durften die Hochzeitsgäſte doch in
keinem Falle gleich darauf loshauen, wie von dem Wächter aus
geſagt und von dem Gerichtshofe natürlich auch geglaubt wer-
den mußte, wenn auch die Angeklagten an der Gegenbehaupt-
ung feſthielten, daß ſie vom Wächter zuerſt geſchlagen worden
ſeien. Die Beweisaufnahme ergab, daß die Angeklagten jeden
falls ungeſetzlich, der Wächter aber auch nicht ganz korrekt ge
handelt habe und darum glaubte der Gerichtshof die Sache für
die Angeklagten thunlichſt milde beurtheilen zu ſollen und be
legte ſie mit einer niedrigen Geldſtrafe.

Zwei Knaben fanden auf der Delitzſcher Straße einen kleinen
von einem Rollwagen herabgefallenen Ballen in grauer Pack-
leinwand. Sie griffen den Fund auf, um denſelben zu dem
Fuhrmann zu tragen, der denſelben nach ihrer Anſicht verloren
hatte. Der Ballen wurde ihnen jedoch alsbald von einem an
deren Fuhrmanne ohne Weiteres abgenommen, welcher heute
wegen Diebſtahls ſich auf der Anklagebank befand. Der wirk-
liche Verlierer hatte ſeinen Verluſt erſt in der unteren Stein
ſtraße bemerkt, eilte zurück und fand auch einen der beiden
Knaben, mit welchem er eine Zeit lang auf der Delitzſcher
Straße wartete, um den Fuhrmann, welcher die Jungen er
leichtert hatte, abzufaſſen, dies gelang auch den durch einen Knaben.
welcher in der heutigen Verhandlung den Angeklagten mit aller
Beſtimmtheit recognoscirte und ſich überhaupt mit einer ſo
kindlichnaiven Sicherheit an ſo ungewöhnlicher Stelle bewegte,
daß man ſeine Freude daran hatte. Wie er unter Anderem
dem Vorſitzenden auf deſſen Frage: „wann iſt den dein Ge
burtstag?“ mit heller Freude „Morgen!“ antwortete, war die
Wirkung dieſes Wörtchen voller Freude und Erwartung: „Mor-

en!“ nicht allein im Zuhörerraume, ſondern auch am „grünen
iſche' deutlich zu bemerken. Der überführte Angeklagte freilich

machte ein ganz anderes Geſicht wie das Geburtstagskind, als
er war Diebſtahls zu einer Woche Gefängniß verurtheilt wer
den ſollte.

Zum Schluſſe noch eine kurze Bemerkung außerhalb des
Rahmens der Berichterſtattung: Daß nicht jedes Schöffengericht
einen comfortablen Sitzungsſaal für ſeine Verhandlungen haben
kann, liegt auf der Hand. Das Verhandlungszimmer im hieſi-
gen Amtsgerichte iſt ein außerordentlich „ſchlichtes und ein-
faches“: nun das möchte ſein; ſprachen doch unſere Altvordern
unter freiem Himmel Recht. Wer aber der Sitzung am letztver
gangenen Dienstag beigewohnt hat, wo eine geradezu überhitzte
mit Kohlendamp, geſättigte Luft den auch mit Menſchen ziemlich
ſtark beſetzten Raum erfüllte, der wird ſich geſagt haben, daß
dies beſonders auch für den inquirirenden Richter, ſowie für den
Vertreter der königlichen Staatsanwaltſchaft geradezu unerträg-
lich werden mußte. Wäre ein Mitglied des Geſundheitsrathes
anweſend geweſen, der würde gegen das, was wir hier en
passant erwähuen, ernſten Proteſt erhoben haben.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Halle. Am ſchwarzen Brett hieſiger Univerſität

befindet ſich folgender, mit dem Siegel der Univerſität
verſehene Anſchlag

Kommilitonen!
Der deutſche Student ſoll nur eine Politik treiben

Mit Gott für Kaiſer und Reich
Es gilt dies zu bethätigen. Jeder, der wahlberechtigt iſt,
wähle!

Der akademiſche Wähler wird von ſelbſt wiſſen,
wen er zu wählen hat.

Heidelberg. Die philoſophiſche Facultät der Univerſität
Heidelberg hat einen Nachtrag zu ihren bei Gelegenheit des
500jährigen Jubiläums der Hochſchule vollzogenen Ehren-
promotionen geliefert, indem ſie jüngſt Hrn. Karl Verner,
Dozenten der ſlawiſchen Sprachen an der Univerſität Kopen-
hagen, zum doctor honoris causx ernannte.

Berlin. Von den akademiſchen Behörden iſt folgende
Verfügung gegen das Duellunweſen erlaſſen: „Durch
Erkenntniß des Senats vom 19. Januar ſind drei Studirende
wegen ſchwerer Gefährdung der akademiſchen Ordnung und
Sitte, begangen durch Herausforderung von Kommilitonen
zum Zweikampfe mit tödtlichen Waffen (Säbel und Piſtolen)
zur Strafe der Androhung der Entfernung von der Univerſität
(Unterſchrift des consihium abeundi) und zu einer zweiwöchent
lichen Karzerhaft verurtheilt worden. Desgleichen ſind die
Studirenden, welche bei dieſen Herausforderungen als Kartell-



Den Studirenden wird di
h verbtetenden ürimungen fürtüd

irägergtteilge nommen taben, mit der
abeunnitnnd mitverbältnttmäßiger Karzerheft veſtraft w. rden.

S mit dem n t ſerken zu enntnrßdung der den eng
e udirenden der Landes

ichdrücktichſte

gebracht daß jedertkernere t her

I univerfitäten non Oktober t870 nes R
geahndet werden twird t

Unterfchrift des coneilinm

obesfälſe.
Der engliſche a Phyſinkoge W. HorscraftoWaters iſtam l. b. in Vondon ge torben ters hatte in Veipzig

unter den WBrofeſſoren L dwig und Kühne ſtudirt und war enhoffnungsvoiler Jünger ſeiner Wißenſchaft, als ihn der Tod tun
jungen Sahrent derfelben entriß:

Der Geh. Hanzleirath 2 tlbrath.! Vorſteher de
giſtratur tn der Eiſenbahn- Ab theilung zu Berlin

de
iſt geſtorben.

Die Eröffnnng gert l. Jnterngatinngten
Ausitrüting für Valts- Ernährung und Koch

uft zu Veir zig
Leipzig den c27. Januar.

Die Jdeen, diedim vorigen Jahre von dem Inter
nationalen Kocktunſt- Verein Leipzig ausging: eine
internationale Ausſtellung für Volksernährung und Koch
kunftrim Januar A887 in Leipzig zu veranſtalten, iſt du ndas J teretſe das ihr von allen Seiten von
gierungen, T ebürben und Privaten entgegengebracht wor
den iſt, zur Thatſache geworden e Aus ſtellung
iſtiſweben eröffnet worden ne ſieberhafte Thä-
tigkeit herrſchte in allen Theilen der Ausſtellung geſtern
und die ganze Macht hindurch e war ein Vaxfen,
Rufen, Rennen Hämmern, Commandiren, ein Gehen und
Kommen ein Auspacken und Aufſtellen, daß der Uneinge
weihte glauben mußte, d e sſtellung ſei bis zur Eröft-
nung micht fertig z ſtellen er ſte iſt fertig gewordenbis ins kleinſte Detail t der unermüdlichen Thätig-

keit des Komiteés. Anweſenheit der hohen Protecto

S

rin ihrer Majettät, der Königin Karolal Sr. Ma-
jeſtät des Könige Albert nigl. Hoheit des
Prinz Georg nigl. heit des PrinzenFriedrich Auguſt Sr. Excellenz des Herrn Stanits-
miniſters von ſtiz Wallwitz der Herren Kreis
hauptmann Graf zu Münſter itshauptmann Hr.
Platzmann, MRector Magnificus Dr. Schmidt. Gehei-
men Oberbergrath Profeſſor Dr. Zirkel Oberbürger-
meiſter DGeorgt, iraermeifter öndlin;,Präſident athsmuth, lizeidtrector ret
ſchneider, neral Lieutenant von Tſchirkſchky: Ex
cellenz, einer großen Anzahl Stabtverordneter, Vertretern
der hieſigen Dffiziercorns und der Preſſe fand ſoeben

11 Uhr v feierliche Eröftnung ſtatt. rr Oberhbür-
germeiſter r. Georgt begrüßte zunächſt ehrfurchtsvoll
die Allerhochſten Herrichaften. zbeſondere die erlauchte

Protectorin, Jhre Majeſtät die Königin Kardla und ſtattete Allerhöchſtderſeiben den et ſchen Danut für
Uebernahme der WProtection al

Nach einem auf die niglichen Majettaten ausge
brachten Hoch erklärte Herr Dherhüurgermeiſter Dr. Georoit

die Ausitellunz für eröftnet: ichdem dann Herr Prof.
DrH oftm n in turzer Rede die Veranlaſſung zurAl bhaltung der Ausſtellung deren Zwect und Bedeutung

beleuchtet hatte. fand ein indaang der lerhöchſten
Herrichaften und nach deſten Beendigung ei r Dejeuner in

goldnen Sagoke ſtatt. das bei elbſenbung des Artikels noch
währte. in ausführlkicher Berichtefolgteinider
nächſten Nummer.) m 1 Uhr an war die
für das Publikum a ftnet.

Lerpzig, 27. Januar. Nachdem d ſte inter
nationale Ausſteltung für Volksernährung und Kochtunſt“
mit dem heutigen Tage bis auf Einzelheiten fertig g
ſtellt gewährt fie ein ebenſo interetſantes und anztehendes,
wie lehrreiches Bild. r Totaleindruck iſt ein impo-
e t tn vie gehant nun man dieſeExpofition als eine der großartigſten und heuramſten
aller Zeiten n d S lker bezeichnet. e Ränmlichkeiten
des Cruſtallpalaſtes ſind nicht allein bis auf den letzten
Platze von der Ausſtellung vorcnpirt. idern es haben
noch großartige Erweiterungsbauten vorgenommen werden
müſſen, um alle zur Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände
unterzubringen. radezu überraſchend iſt der Eindruck.
den die Deeprattve Ausſchmückung der Lusſtellungsſäle
macht. 28 Programm iſt nunmehr wie folgt deſtnitiv
feſtgeſetzt: Am erſten Tage erfolgt früh 11 und mittags
1 Uhr Speifung von 2 Batullonen Infanterie mit Sauer-
kraut, Erbſen, Pökelfleiſch, Rinderhraten und Fran Bentos-
zungen, Uhr e knelltochen u und Speifung einer Kom-
pangie Militär tm Garten des vſtallpalaſtes, 9 Uhr
Plenarſtzung der Preisrichter v d Feſiſtellung der Aus-
zeichnungen chluß der Ausſtellung Abends 30 Uhr);
Programm für den 28. Januar: ühn 9 Uhr Einkaß
des Publikums Uhr Herſtellung und Verabreichung
von500 Portionen Cacan und 500 Portionen Chokolſade
mit Eepäck an Arme und Anſtalten, Uhr Konkurrenz
kochen, Verabreichzung von 1500 Portionen Reis mit Rind
fleiſch und Morcheln an Arme und Anſtalten Schluß
101 Uhr 29. Januar: Uhr Einlaß des Publkums.

Suppe aus Manau guminvje, A.
Verabſolqung von 4500 i
Gewüſe und in der Ausſtellung e egeſtellter Wurſt (Schluß

10 Uhr 30. Januar Uhr Einkaß, 1.11 Uhr Speijung
2000 Perſonen mit Gemüſe und Schwarzfleiſch:
Uhr Herſtellung und Verabreichung von 1000 Por-

tionen von Hontens Kakan mit Gepäck und 3000 Nor-
tionen Suppe von Manggi- Seguminoje und Kemmerichs
Fleiſchextratt (Schluß 10 Uhr): 31. Januar 9 Uhr Ein
laß Uhr Herſtellungrund Verabreichung von 300Por tionen Friſch mit Seunffauce und 1000 Portionen Nu

deln in Viebigs Fleiſchextrakt mit Wurſt
loopmng. v Uhr, feierlicher Schlußakt und offizielle Preis
verfündignng: Das Feſtorogramm der Kochtunſt Aus
ſtellung aſt folgendes In allen Tagen Freſttonzerte in
der Ausſtellung am a7. Januar zert im neuen Ge
wandhaufe abends 7 Uhr und 9 2 Feſtoeanteit i
Hotel Sedan am a naar Abends s Uhr Feſteor-
ſtelluig im Menen Theater abends 9 Uhrbaraßes Aus
ſtellungsbankett und all ber Vonorand. einer
ſoeben n Abends ds. Uhr. Hotel S r t ttgefun
denen Werſamminug des Ehrentymitee'e, der Preiertchter
undngelohenen Gäſte hielt Herr Adblph- e mbura einen

ſehr veifallig aufgenommenen Wortrag über z Fiſchedals
Volksuah rungsmittel

Ausſtellung

1 Uhr Herſtellung und Werabreichung von 1000 Portionen
r Herſtellung und

der Ausſtellung getrockneter

Uhr Ver
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vor 60 Centner gegen 9881509 Ctv. des Vorjghres t fongch
er kbertavritatian von s 643 Etr.

rieftaſten.
t Abonnent Die Artikel 59, 6

ung lauten wörtlich
t el c der hrfähige Deutſche gehört ſi

hre lang in der Regel wim vollendeten 20. Bis zum beginiden 28 J ze ſgahre, vemeſtehenden Heere und zwar di

ten dret Fahre veilden W bnen, die letzten vier Wahre in dert
ſerve r und die folgenden fünf Vebenstahre der Landwehrre

denfenigen Bundesſtaaten in denen bisher eine längere
zwöltrährige Geſanmmtdtenſtzeit geſetzlich war. ſindet d

nählige Herabfetzung der Verpflichtung nur in dem Maße
tt, als dies die Rückſicht auf die Kriegsbereitſchaft des Reichs
res zuläßt.

Bezug auf die Auswanderung der
ighch diejenigen Beſtimmungen en

U Swanderung de

und 63 der Reichsver-

en

ſerviſten ſollen e
gebend ſein welche für

V adw Mhrmänner gelten
kell b Die Friedens Präſenjttärke d deutſchen

eres wird bis zum 31. December 1871 auf 1 dert pnölke-
ig von 1867 normirt. und wird pro rata derielben von dent
zelnen B wdesſtanten geſtellt. r die ſpätere Keit wird die
edensBräſenzftärte des Heeres im Wege der Reichsgeſetz
ung feſtgeſtellt.

titkell es 2 geſammte V ndmacht des R
heit i ches Heer vi den welches in K

er dem Befehle des Kaiſers ſteht
en Regimenter c. tuhren fortlauſfende Rummern durch

ganze deutiche Heer ur die Bekleidung ſind die Grund
ben und der Schnitt der Königlich Preußzuchen Armee maß
zend. Dem betreffenden Contingenteherrn bleibt es über
ſen, diedänßeren Abzeichen (Kokarden o. zu beſtimmen.

r Kaiſer hat die Pflicht und das Recht dafür Sorge z
gen, daß innerhalb des Deuhſchen Heeres alle Truppentheile
kzählig und kriegstüchtig vorhanden ſind und daß Einheit
der Organifation und Formation, in Bewaftnung und Com-
ndo. tn d A sbildung d Mannſchaften ſowie m d
taltfication der Officiere hergeſtellt und erhalten wird.
ſm Behufe iſt der Kaiſer berechtigt. ſich jederzeit durch J
ctionen von der Verfaffung der einzelnen Contingenten zuzrzeugen und die A ſtellung der dabhet vorgerundenen Mängel

uordnen.
r Kaiſer beſtimmt deitheinn ig der Coutingente des R ichsheeres. ſowien die Orga-

ation d Landwehr. und h das Recht, erhalb e d
udesgebietes die Garniſonen zu beſtimmen ſowie die kriegs-
eite Aufſtellung eines jeden Theiles des Reichshreres u-
men

ekufs Erhaltung der unentbehrlichen Einheit in der Ad-
niſtration, Verpflequng. Biwaftnung und Ausrüſtung aller
uhpentbeile des Deutſchen Heeres find die bezüglichen tunftig
jſehenden Anordnungen für die P eutzſche Armee den Com-
ndeuren der ubrigen Couttngente, durch den Artikels Nr.
eichneten Ausſchuß fur das Landheer und die Feſtngen,
Nachachtung in geeigneter Weiſe mitzutheilen.

ber Sevtennat und Heerest rärte haben w
viele Artikel gebracht. daß es wohl
ts darauf zurückzukommen.

iches wird

et teg und Frieden

m

Präſenzſtand, die Gliederung und

rin letzter Zeit
überftufſig wäre noch

zuſtrie und Handel
Preuß. 3 pro Konſols: re b onnte Seenolungstonſortirm hat nicht nur 25 Millionen 3 pro

itige Wreuß. Conſpls, wie es heißt zu Parigt über
m ſondern auch einen noch etwas größeren Betrag

proz. R iczsanlribe. an erwartet. daß weiterehagen ſeitens der wrenß. Staats veſp. der dreichsregte

ung folgen werden. e D. Tagebl. ſchreibte Es i
letzter Zeit im Anſchluß an die fallenden Kourfe ſür

uiche Fonds wieder einmal undrzwar h aptſachlich
nationalliberalen Blättern auch in ſolchen die frühert n nverſionen nachdrücklich das Wort geredet haben

er die Emiſſton von proz. Konfols recht abfällig
irttzeilt worden. diefem uſammenhang können wir
cher Kritik welche ſt der Abgenrhnete Hammacher in
z tetzten Sitzung d idgettom miſſion zu eigen gemacht

t eine Berechtigung nicht zuertennen. z politiſchen
rhältniſſe und darunter die Ablehnung der Militär
rlage und deren begleitende Umſtände in hervorragender
eiſe haben nicht nur die heimiſchen ds. ſondern
enſo ſehr die ruſſiſchen, öſterretchifchen er. Nentenwerthe
ihrem Koursttande reduzirt, und es i ein e a n thö

r 5

r

zte und unglaubhafte Behauptung daß die Beſitzer
itzerer e prozentiger e e ioritäten J durch
en Konverſtonen in S prozentige Konſols zu einemergang zu auswärtig ä ilagewerthen veranlaßt gene
jen hätten. lche e taſſen ſich mir aus
echen wider beſferes Wiſſen der mangels jeglicher
aktiſcher Kenntniß des Kapialiſten- Publikums e
oſſale Verbilligung der Produktion durch techniſche
rvolltommnung ſowie durch Preisrückgang der Roh
iteriatien hatte eine Gteigerung derſelben im Gefolge

über ihre natürkiche Grenze h nsgegangen war und
witalsinwveftitjonen n h ſi gezogen hatte die mitrein-retener nothwendiger deſiruton freiren rden mußten
d mangels anderweiter S rwendung auf den Zinsmarkt

ückten und zum Theil t c drücken. nun nes eſteht
ſeres Erachtens außer Frräge, daß die Vorſicht und das
ißtrauen der Vörſenkreife und ihres intimeren Anhangs
gen politiſcher Komplitationen allein ausgereicht haben
u die tetzige Koursdepreſſion herbeizuführen. lein t
bit wenn dies nur in beſchränktem Umfange der Fal
tre, und eine ſRärkere Nachfrage nach Geld für produk-
e Zwecke wieder Platz gegriffen hätte ſo daß hieraus
m weiteres Steigen des Kapitalzinſes folgen müßte e
men wir um ſo weniger den ſchweren Fehler der
niſchen Staats und Reichéregierung in Konverſionen
ennen, welche in fo vorſtchtigen und verhältnißmäßig
ſcheidenen Grenzen durchgeführt ſind daß von einer
sbeutung des Kapitaliftenvublikums ganz ſicher nicht
prochen werben tann.

Wie uns geſchrieben wird, ſchlägt der Aufſichts-

t r furter tratzenbahr chdem ztientapitol von 750000 auf 250000 Mark reduzirt iſt,
der am all. d. M ſtattfindenden Generalverſar nmiung
Bertheilung einer Dividende von z pr. vor.

Der Actiengeſ. Mathül ldenbutte zu Harzburgiter den eica men e riederike E tihe“ das B. rawertectgentumn t
dem in den S meindebezirken von RNeuſtadt e He svura und

indheim und der frorſtgemartung S xzburg, Kreis Wolfen-net belegenen Felde von 11.413 Duadrare Weetern J an
Utehen.

Her Aufſichisrath der Brem
rt eine Sprocentige Dividende.

Zarstoe-Selo-Privritä

pothekeunbank er

ten Die Art nach welcher
Einlöſung der ZarstoesSelo- Cobons vor ſich garin,

eint moch frichere Borkommniſſe zu übertreffen. Einem veters-
tagen Snſtitut wurden wie man dere Voß. Ztgminheilt, t

achdemers einmal ger micht erbalten hatte. veim zweiten male
n gen. 54000 v ruriteilaen Er en t dreireStüct bezahlt

Kaliänd uſtricr In derdfärfben 25. d. M einberutenen
Sitzung wurde von derdtö u B. an wet tion Staſifur
é T u imfahrikanten mr getheilte daß die Abſichtovlä en Theil der vom re u Werke c örderten Car
allit ſie a eigener zu errichtender Fahrik zu verorbeiten

Uebtigen richteten fich die Ar Setnanderfetzungen wmehre gegen

je in einigen B ittern enthaltene nicht r tig ſein ſollenden
trhetlun den. Die Fabrtkanten haben min heute N chmittagnter ſich eine B eetvung gehabt umn in geeigneter Weiſe gegen

Vorlage zu petittoniren Wenn nun auch die Veremigten
einiſchen briken zu Leopoldshall und die S ißfurter Ehe
che Fabrik Acte Geſ. eben fo ſehttan dem etwaigen 8fall
heiligt ſind wie die übrigen geſondert Kehenden Fabriken ſo
rden fich dieſe Heiden Geſellſchaften dafür dennoch durch eine
rar ößerun ihrer Fabrikation an hochvrocentigem ſchwefelf
li ünd Kali nagneſia. welche beide Producte de t Chlorkalt um
wenrrenz machen ſchadlos halten kännen; und dies um ſohrehnalsdin den letzten W ſchen auch für dieſe Fabrikate eine
ets überein itunft zu Stande gekommen iſt und das N hproduci
tfür (Kainit) in un heichn änkten Mengen für Fabrikzwecke ab

eben wird mer haben die genannten Geſellſchaften in
tiger Erkenntniß der ve änderten Se chlaqe ſchon ſeit kängerer
it hegonnen neue Fabrikatfonszweige mit aufzunehmen, indem

erſtere Geſellſchaft eine Pottaſche Fabrik im Frühtahr er
ſten und die letztere demnächſt (wie bereits mitgetheilt) de
annten neuen Süßſtoff Saccharin im Größen darſtellen wird
chdem ſich ſeit Kurzem die Wr ttaſches Fabriken zu einem Shyn-
gte veretnigt haben. durfte ſich für die Vereinigten chemiſchen
briken eine derartige Fabrik als rentabel erweifen be ſonders
durch ſchon vorhandene vaſſende Fabrikräume die A lage

t hoch zu ſtehen kommt. Was mn den Schacht Li udwig t
rifft, ſo ſteht es natürlich den Beſitzern frei, jeder Zeit an
tſelben eine C i r zu bauen man wird jedochrzu nur dann ſchreite nun die ſise aiiſchen Schächte daſſelben oder je nachdem e nach u zie hren die Verhält
ſe in Folge der Uebereinkurft ſtellen. erſt ſpäter darnber
iſſta m chen.

chdem d Lderfabrit J
1000

e

2

ſterakverſammlung der Akttonäre d
kedenſaus den Antrag auf Ausgabe von

joritätsaktien verworfen wird in der am
)rucr er. anzubergmmnenden gaußerordentlichen Generalver
imlung die Ausgabe von 500000 hypotbekariſch geſicherter
lagattonen behnfs Erhöhung des B kriehstopitals vorge
agen werden. r die wiſchenzeit wurde ein Moratorium
hgefucht.

r

hiffsverfehr und Seeweſen.
Altona wird amol4. Februar d. J. mit einer See-

uermanns- nnd Seeſchiffer- Prüfung für großehrt begonnen werden.
a

leeranhiſcher Conrsbericht der galliſchen Deürng.
rin 27. Januar 1887.
erltner Fonds Börſe.

Preutziſche Conſols 105125. Disrontogefellſchaft 194.10.
zingBudwigshafener Stamm Atetien 93,50. 4 Nngar. Gold
te 7e 75. R Auch Anleihe v. 88080 80. Oeſterr. ſranz
aots bahn 303 ſterr. r ECrebditletien 40950. Tenbena
tt

Derltrer WetreideWörſe.
ten U re Wni 164.20. Bai Juni 166 feſt
anen: Aprih Weg 13220. Male Juni 13250.

v

niJu t
tfer: d rilMNai i 50.
irttus loco 87,30. April--Mai 88.20. Juli-Auhuſt 89

tter
ſiböl loco a 50, April-Wal 45,60, MaiJamnt 46., 90

Zetterbericht derr niſchen Zeitung.
uthmaßliches Wetter am 28. Jarmar.

Nachdrurt vervoten.
indftiſl. ziemlich heiter trocken, geringe Aenderung
mperatur.

a

30

m

clegrapuiſche Debe ſchen
imburg, Januar. r Poſtdampfer Bornſſig“

mburg-Lhnerittanifchen Packetfahrt-Attiengeſellſchaft hat.
eſtindien ktommend, heute Lizard waſſirt.
waage b. Sarwar. r Landtag aſt ſhemenge-n

chloſſen worden. r Dhberſttandmorſchall gab in ſeinem
Schlußworte dem Bedauern darüber Ausdruck, daß durch
en Austritt der Deutſchen eine EStrömung die Oberhand
rhalte, welchefnem nationalen Frieden in Böhmen über
nis verhangnpvoll werben tönne und n welche, men
toch größeren Umfangannehme, zu einer Gefahr für das
C rfeiſungeltben ſlerreichs werden könnte. Der Beſchluß
urch welchen den ausgeſchiedenen deutſchen A geordneten
hre Mandate fur verluſtigtierktärtirwerden emußten, en

l

r

5

erdew

wn a

ne allen Groll erfolgt. ter ſtürmiſchem Beifall e
te ſodann der Oberſtiandmarſchall: Wir ſind ſtets zur

erſöhnung bereit und ſcheuen ſelbſt Aenderungen der
ſetze micht wenn damitnein wirklich nationaler Frieden
ieit würde, allein nur dann wenn gleiches Rechtefür
de Nakionalitäten geſichert wird, wenn die Einheit des
nigreichs Böhmen unangetaſtet bleibt und die Jntereiſen
ſterreichs nicht geſchädigt werden.

eſt, 26. Jarmar. interhaus.) u Paufe der
jeute fortgeſetzten Budg vöhg trat Miniſterpräſidem
Tisza den Rednern der Oppoſition entgegen und betontetntertelebhafterte Kinmung des Hauſes, daß Niemand

F

5

f. 7

ei0

inen Krieg mit Rußland wimnſche. Den antiſſemitniſchen
dunern gegenüber erklärte ſich Tisza entſchieden für die
eichberechtigung der jüdiſchen Mitbürger Zur Werthei-
ping des Vudgeis verwies derſelbe auf die von der
gierung vorgeſehenen zahlreichen Reformen ſowie auf

Thatſache daß Ungarn durch die zufriedenheit ner
nsbeidere aber durch die S haffung einere ſtarken er

ätspartei in Croauen, t Einheit der Krone ein-
weſentlich erſtartt ſei.
tam, m 6. Jan. e Annahme der

n welcher der Senat ein volles Vertrauen in
perungnausſpricht, erfolgte einſtimmig

F

R anonatcaten und das Aufhören der Agitationen,

t

für d
rete,

eagesordnung,
Re

au, 6. Januar. putirtenkammer:. er Miniſter
s Aeußeren af Robilant, kärte aufeine Anfrage
Rudinie, die Regierung habe dierſeſte Abſicht, jetzt eine Ex-
Janſionspolitik in Afrika zu verfolgen, e geſtern Abend

Generals Gens ſei tahin auszu-
Truppen angrerfen ſellten,

Gené dieſelben energiſch zu

Logfentlichte Depeſche d
egen, eaß wenn nodierabeſſyniſchen
vas noch ſehr ur wahrſcheinlich ſe
m weiſen wolle iß eine Angriff Ras Alula s bereits er
ſlat ſei je als Uebertreibung bezeichnet werden m Der
Diniſier bat die Kammer, ſie möge keine VBeſorgmiſſe hegen.

Rout,6. Januar. tie Annahmender Kagesordnung,
m welcher der Senat ſein volles Vertrauen in die Regierung
ureſpricht, erfetate einftimmig.
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alle a ben 26. Jannar 1837.
8 e e

erdewmm beehre ich mich einem geehrten vublikum ereben anzuzeigen daß in Folge frrundſchaſtitcher eberein
t umnft Herr wito aceatner mitdem verntigen Toge ars
en unter der Kirmar

tod
gemeoinsenagftiſehgerührten öbehrnansport- W
s pedition nnsgesenieden etnahe voſſelbe mit alen Actinen uns Paſſiten über

nmen und werde ſelbiges unter gieicher Firma weiter

eun

h
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wenein Beſtreben wird darauf gerichtet ſein dem Geſchäfte
u etrentwlen Ruf, den es ſeit ſeinem Veſtrhen im ausge
t nenpſſen hat zu erhalten, und darf ich doher voſfen,
ihm an ſernerhin daſſelbe Vertrauen zu Theil werden
r. de en es ſich visber all grmein zu erfrenen tzatte

it auſrichtiger W verbteibe ich 328
Carh DScrinmner.

deu geehrten hausfrauen ſehr empfohlen

III
on modert rn at in Masaeborg.

itormenfter Kaffee-Erſatz und beſte Miſchung
zum Vohnen- Kaffee

n alten Gicharienfabrikaten unbedingt vorzuzieen, im Verbrauch noch
lüger, iſt Hrnvat-Maſtee unentbebrtich für jeden Houshalt.

nhoben in vielen Material Geſchäſten.
ederlagen geſucht; Erfoig verburgt.rtreter fur Halle a S. Herr r S ekert.

In
Kotrageuo Schutz marke. ren et

Für Kinder und Kranke mit Milch gekocht rrieli-

ſeeignet; erhöht die Verdaulichkeit der Milch.
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8. Januar. S Sultheißengerichten udeltragen. worfen. Was den dreiundfünfzigjäbrigen Trzähler dal 2 u814 Karl Großze, vömiſ Kaiſer geſtorben. wo S S eröſſent tlichung eines n dchentli ver Halliſchen gebracht, wird auf zweierlei Weiſe berichtet. Man erzählt ſich
Karl ver L cher aner. getorber ttels fü W rthpapiere von Halle und Um- 183 ei Ge echt mi i leuten die Urſache gei en e boc i152 Kaiſer an V eröffnet ſeinen erſten Reichstag zu Worms.

J t VI. König von En Aen eſtorben.ebemahme de z Thburn und a n P pelent durch
den norddeuiſchen Br v Gür s871 R pitulation von eueral kne wird a
ſtelle des durch ſe nen Sebnehe dienſtunfähigen

e Bourdaliat zum Höchſtkommandireaden. Her Z4pr haben ihre Schickſale. Von keinem Werte i tergeſchichte genannt war, Auch das Publikum nahm es kaun
Armeerernann a der Welt iſt dies mit größeren Rechte zu ſagen, als von er auf. Und es Wäre unſergegaugen, wenn Tervanes nicht eine
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n Scheffels Dichtung von Rudolf Bunge. wW; d a
it von Victor E. Neßler. d I hbebertr

Perſenen 568 Vorſptels:
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er in 8 Akteit nebſt einem Vorſpiel. Mit autortſtrter theilweiferam der Idee und emiger Driginal Lieder aus J. tor 2 u

J

ich friſche Sendungen
Mettwaeret, Günsekeaken,
Salazni, nhsebriee,oehwurst, Raunonveiseh,
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W enerwe first e roöbeleiseh.

e ne i nmseieberwuratrut
et am 2. Alte e Heraktelcl.J. Sauerntanz, axrangirt von der Balletmeiſterin 209. Strenge imigerar. Eing. ti. Sandberg.

ann: ausgeführt von B. Strengemann, Hoffinnnn, 1888os s Hrn. m eiter und Herren und Damen vom Chor. 4

RathsherrenſtAedtiſſin und 7
folge des Grafen von d

Säkkingen,

rgermetſter un
mihure und Deuütſchritter.

chſtifts. idstnechte.
Wirthin „zum goldenen Knopf in

uenſteiner Dorfmußſtkanten.
und um Säkkingen nach dem 580fährigen

ege (1650).

Säkkingen.c etramen des He
ldenſtein.

Ort der Handlung:

Großes Maifeſt. let. arrangirt von der Balletmeiſterin z
Jos. Sstrengemann Der König Mai Auguſte Groſſe). Prin-s Maiblume (Joſ. S rengemann). nz Waldmeiſter Emil

hter). Feſtordner. Der Vater Rhein. Der Main. Moſelblum
Ritter Stein. ter Rüdesheim. elfräulein Viebfrauen-
Ritter Forſter Traminer. Ritter Johannisberger. Hochhei

er Domdechant. ter Asmannshäuſer. ter Scharlachberger.
Chateau Naumburg Weinfälſcher. Pagen des Vater Rhein.

omen. Herolde. Waldteufel. Käfer.
Tanz ver Schmetterlinge Strengsaann, Hoffnann

und 8 Damen vom Chor.) 2) Tanz der Kyboide (Eleven de
Boalletſchule). Variationen o. Strengemann, Tun

eher 45 Grand Finale (geſammtes Balletperſonal)
m
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ds. 7 Uhr Der

Für Giebichenſtein
haben wir Herrn Rünhie-

mann Buchbinderei u. Leih-
bib liothet, Birg u. Brunnen
ſtraßen Ecke eine

Serateh-

an mestelie
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rvertoire: Sonnabend Uhr Wilhelm Tell-
ch 5 Uhe Weiße Dame (halbe Preiſe):
rſchwender“ (roth).

re zenrhe am W arrtt,
Klausſtraße

itnng den d. Abends dae Bockbertest Jeratenvtattbunden mit Rarrenavendb, wozu üb Extragen. in
ergebenſt einladet 183 Jn erate ne Aufſchlag u
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de ſeit en Bedtngungen wie vie h
Expedition entgegen.

Die Expedition ver
Halliichen Zeitung.E on

ute, TDömerstag, ven 26. und Frettag, den 28. Jannar

M Grosses morssiscne Soirés m wiengg teägnes
beliebten Concert- Geſellſchaft Therese W alter aus Berlin, x 44

tehend aus 5 Damen und 3 Herren 399 itte Her St ipt, i. Klqusſir, 34
faunß S I r. troe 5 noch r z Be einszunmer aufUm za lreichen B uch bitet e re nie nde frei. 3909t I ng pol. Ah

inieiben, uhnſten,oanen vuter, Afhma u. bin n

Gowreo FVere et t debischen igchinen-

enzerſten Theil ſeines unſterdlichen Wertes als un tie Mann
e e e. Der Her zog v Bei ar wo Ite Auf aungs nicht terlei. lauben, daß der Dichter ihm das Werk widme, da es ne



Wochen Abonnements

Hallische Zeitung
zum Preiſe von nur

25 Pſennigewerden angenommen bei
Frl. Marie Jonas Seifengeſchäft, Herrenſtraße 17,

Herrn Kaufm. A. Gantz, Pfännerhöhe 4.
C. Pagels, Niemeyerſtraße 13.
J. R. Sträßner, Bernburgerſtraße 13.

Herrn P. Rütlemann, iebichenſtein, Zug und

r r. Märkerſtr. 11.und in der edition,
Ebendaſelbſt werden auch Abonnements zum Preiſe von 2 Mark

März entgegengenommen.für die Monate Februar unv
Weitere Ausgabeſtellen werden errichtet
W Die Zeitung muß beim Wochenabonnement in den Aus

gabeſtellen reſp. in der Expedition abgeholt werden.
Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

Dem Aufruſe des Handwerker-Comités für die diesjährige Reichs
tagswahl in Halle und den Saalkreis treten ferner bei:
G. Amthor jun., Bäckermeiſter. F. Anſt, Schloſſermeiſter. F. Aruhold,
Steppgeſchäft. Fr. Anhalt, Bürſtenmacher. D. Albrecht, Zimmermeiſter.Beine Lackirermſtr. W. Brülopt, Klempnermſtr. C. Ballin, Friſeur.

R. Beyer, Maler. G. Braune, Bäckermeiſter W. Behrend, Schmiede-
meiſter. Dietſch, Tiſchlermeiſter. R. Daniel, Fleiſchermeiſter. H. Ecke,
Korb nachermſtr. G. Ermes, Glaſermſtr. R. Erlecke, Maurermeiſter.
R. Fuchs, Wagenfabrikant. M. Fuß, Keſſelſchmiedemſtr. K. Gotſch, Satt
lermſtr. J. Gerigk, Fleiſchermſtr. K. Gerlach, Bäckermſtr. L. Göricke,

leiſchermſtr. Gudat, Sattlermſtr. Fr. Gerhardt, Schuhmachermeiſter.
Grote, Maurermeiſter. R. Günther sen. Tiſchlermſtr. R. Günther jun.,

Tiſchlermſtr. Th. Häberle, Malermſir. J. Heßler, Fleiſchermſtr. W. Huth,
Sattlermſtr. J. Homann, Tapezierer. K. Hewnze, Schmiedemeiſter, Gie
bichenſtein. Th. Harniſch, Sat:lermſt., Giebichenftein. C. J. Jacobi. Kürſch-
nermſtr. L. Köhler, Maurermeiſter, Giebichenſtein. F. Krahmer, Lohgerber-
meiſter. C. Kunſch, Fleiſchermſtr Alb. Krüger, Drechslermſtr. G. Klapp-
roth, Klempnermſtr. A. Lorenz, Glaſermſtr. E. Leibner, Zimmermeiſter,
Gröbers. K. Lindner, Schuhmachermſtr. C. Liſchke, Glaſermſtr. H. Linde,

A. Lehmann, Hutmachermſtr. E. Liditzky, Siebmachermſtr.
Lier, Schloſſermſtr. H. Martin, Zimmermſtr. H. Matuſchke. Schmiede
i F. Machetanz, Klempnermſtr. Alb. Metze, Zimmermſtr., Gie-

F. Möbus, Fleiſchermſtr. P. Müller, Schloſſermſtr. A. W.
B. Nolte, Schuhmachermſtr. W. Oppermann,

Stellmachermſtr. D. Peltſch, Stellmachermſtr. G. Peltſch, Stellmachermſtr.
A. Rudolph sen., Tiſchlermſtr. H. Reiche, Fleiſchermſtr. A. Runkewitz,
Glaſermſtr., Giebichenſtein. K. Schmidt, Schneidermſtr. Joh. Steller,
Stellmachermſtr. W. Schatz, Schmiedemſtr. 8. Schneider, Klempnermſtr.
6. Schuhmaun, Schloſſermſtr. O. Schwarz, Maurermeiſter. G. Schöne
manu, Maurermeiſter. Th. Seidel, Zimmermſtr. Schulze, Tiſchlermſtr.
Fr. Schröder, Schuhmachermſtr. G. Schmiljun, Seilermſtr., Cröllwitz.

Trillhaſe, Schneidermeiſter. R. Thürmer, Fleiſchermſtr. G. Vogler,
Tiſchlermſtr. W. Wagner, Tiſchlermſtr. H. Werther, Zimmermeiſter.

Winkler, Bäckermſtr. P. Wieſe, Schmiedemeiſter. Wehrmann,
leiſchermſtr. Fr. Wernicke, Conditor. Alb. Weickardt, Schuhmachermſtr.

meiſter
bichenſtein. F
Wüller, Schmiedemeiſter.

Wuſt, Maurermeiſter, Gröbers. Br. Weißenbeck, Dachdeckermſtr., Gie
ichenſtein. Alb. Zabel sen., Zimmer u. Röhrenmeiſter. Alb. Zabel Jun.,

Zimmermſtr. K. Zabel, Zimmermſtr. H. Zeidler, Mechaniker.
Das Handwerker-Comit.

21886 C. Dönitz, Vorſitzender.
Halleſcher Verein für Volkswohl.
Die eigenthümlichen Witterungsverhältniſſe der Monate April und Maides vorigen Jahres atten unſere vierte Abtheilung für Armenpflege in die

Lage gebracht, mehr Unterſtützungen bewilligen zu müſſen, als in Ausſicht ge
nommen waren, ſo daß in den Wintermonaten nur die dringendſten Ausgaben
beſtritten werden können. Dies Fehlen macht ſich jetzt um ſo fühlbarer, als
die Froſtrieſen ihr unheimlich Handwerk treiben und mit dämoniſcher Gewalt
in den durchkälteten Wohnungen arbeitsloſer Arbeiterfamilien Noth und Elend
Sigrrm Da wenden wir uns mit gutem altbewährten Vertrauen an unſere

tbürger.
em heute bei ſeinem Eintritte behagliche Zimmerwärme entgegen-

ſtrahlt, wen die dampfende, dufti zum freundlichen Niederlaſſen ein
ladet, dem iſt das r gewiß nicht fremd, wohlzuthun und mitzutheilen
denen die Jenes entbehren.

Gefällige Beiträge nehmen die Herren H. Arndt, Mühlgraben 1a,
Demuth, Mühlweg 17, Diakonus Richter, Hinter der Ulrichskirche 2,
L. Sachs, Gr. Ulrichſtraße 24, gern entgegen.

Halle, den 13. Januar 1887. [21451Der Abtheilungsvorſitzende:
Demuth.

Der Vereinsvorſtand:
Dr. Thamhayn, Stadtbaurath Loh auſen, K. Meyer,
1. Vorſitzender. 2. Vorſitzender. Rechnungsführer.

Dr. Richter,
S chriftführer.
Vaterländische Feuer- und Hagel-Versicherungs-

Aetien-Gesellschaften

in Elberfeld.
Unſere Bureanx befinden ſich von jetzt ab
Magdeburgerſtraße 33,

Vis-à-Vis der mediz. Klinik.
Halle a S., den 18. Januar 1887.vHie General-Agentur:

von der Heydt.

Diakonus Richter,
Schriftführer.

[21510

Eine Auswahl ſtarke und leichte

Arbeitspferdeſind wieder eingetroffen und ſtehen Gr
preiswerth zum Verkanf. Halle a.

grohe Steinſtraße 30.

21895) Karl Moyer sen.
Cervantes keine Jocevung z ſchreiben wagte. Erſt als 1614 bringen
ein arragoneſiſcher Schauſpieler, der ſ4 Alonzo e de
Avellaneda nannte, eine Fortſetzung ſchrieb, vollendete Cer
vantes die zweite Hälfte des Don Ouixote und gab ſie heraus,
erlebte jedoch ſeinen Triumph nicht, da er am 33. April 1616
ſtarb. Bis zum Jahre 1880 erlebte der Don Quixote in Spanien
455 Auflagen und Ausgaben, wurde 203 mal ins Enaliſche.
168 mal ins Franzöſiſche. 97 mal ins Jtalieniſche, 80 mal ins

ortugieſiſ 72 mal ins Deutſche (darunter von L Tieck,
Soltau. Keller), 13 mal ins Schwediſche, 8 mal ins Polniſche,
6 mal ins Däniſche, 4 mal ins Ruſſiſche und 1 mal ins La
teiniſche überſetzt.

ſo erhält die

Verbrechens,
Paris.

Verpachtung eines Kohlenfeldes.
Das Recht zur Auskohlung eines an der Grubeneiſenbahn belegenen

ldestheils der fiskaliſchen Braunkohlengrube Langenbogen ſoll im Revier
auſe derſelben bei Bahnhof Teutſchenthal im Termin

Donnerstag den 17. Februar ds. Js. Vormittag 9 h Uhr
öffentlich verpachtet werden.

Jeder Bieter hat bei Beginn des Termins eine Kaution von drei
er Mark in preußiſchen Staats oder deutſchen Reichspapieren zu
interlegen.

ie Bedingungen der Verpachtung ſowie ein Situationsplan vom
Pachtfelde können bei Herrn Faktor Sehmid im Revierhauſe der Grube
eingeſehen werden. Abſchrift der Bedingungen ertheilt die Unterzeichnete
egen frankirte Einſendung von 1 Mark 0 ſt in Poſtwerthzeichen, eine
opie des Situationsplans, aus welcher die wichtigeren t Auf

ſchlüſſe Hi erſehen ſind, wird auf Verlangen gegen frankirte Einſendung von
noch 7 Mark 50 Pfg. beigefügt.

rtern, den 22. Januar 1887. [21716
Königliche Langenbogener Grubenverwaltung.

Holz Vergteig erung Mut II
BreguholzAuetion,

in der Königlichen Oberförſterei
Falkenberg bei Do mmitzſch

Kreis Torgau.
Es ſollen öffentlich meiſtbietend ver

ſteigert werden:
I. Am Freitag, den 4. Februar er. Montag, den 31. Januar 11 Uhr

von Vormittag 10 Uhr ab im verkaufe meiſtbietend gegen Baar-
Gaſthofe zu Plantshaus ahlung circa 200 Eſchen, Rüſtern,

Schutzbezirk Dommitzſch. Jagen' 55 a
63 Stück kiefern Langnutzhölzer

mit 650,06 fm.
II. Am Montag, den 7. Februar er.

von Vormittag 10 Uhr ab an
Ort und Stelle

Schutzbezirk Preſſel. Jagen 99
589 Stück kiefern Langnutzhölzer

mit 688 fw. (21879Falkenberg, den 25. Januar 1887.
Der Oberförſter

v. Steuben.

len, Pappeln, Kopfholzreiſig und
Abraumhaufen. Sammelplab Pe
gelei.

Dölluitz, den 25. Januar 1887.
Goedecke.

Gerichtlicher Verkauf.
Jn dem Concursverfahrenüberſdas

Vermögen des Zimmermeſſter Ru-
h Hoeder von hier ſollenSonnabend d 29. d. J.

Vormittags v. 9 Uhr ab
auf dem Dampfſägewerke der Herren
Hensel e Müller hier, Cane-
naerweg Nr. 1
die ſämmtlichen zum Betriebe des

Zimmergewerkes erforderlichen Ar
beitsgeräthe 2c., Vorräthe an Holz,
fertige u unfertige Fabrikate als:
Fenſter, Thüren, Thürfutter, Thür-
bekleidungen 2e., ein großer Poſten
Nägel eine Partie Rüſtbohlen und

Bauholz- Auction.
Jm Forſtrevier Burgkemnitz kommen

Donnerstag, d. 3. Febr. e.,
Schlag Knack (Brandfichten)

ca. 500 kief. Bauſtämme
zum meiſtbietenden Verkauf.

Käufer wollen ſich früh 9 Uhr im
hieſigen Gaſthofe verſammeln.

Die Forſtverwaltung. Rüſtſtämme, ſowie l großer Schuppen21878) Maden. Vo u et z Anbbenda un
ruch meiſtbietend gegen Baar-Soolweiden- Verkauf. zahlung verkanft werden. 21896

Halle a S., 26. Januar 1887.
J. Ed. Peuschel,

Concursverwalter.

Race-Hunde, billig.
Eine feine Ulmer Dogge, größten

und ſtärkſten Schlages, ſowie ein Neu
fundländer ſind Fa milienverhältniſſe
halber ſofort billig abzugeben c

Eine größere Partie Svolweiden
und Reiſſtöcke ſteht auf Rittergut
BRenkendorf bei Delitz a. B. zum
freihändigen Verkauf. 21748Die Gutsverwaltung.

Rittergut K(leinow

mit dem dazu gehörigen VorwerkNeu Kleinow, im. Prenzlauer Otto Michaelis, Eisleben.
Kreiſe, Meile vom Bahnhof Prenz-
lau, BerlinStralſunder Bahn, und v Drei Ierinntig P Fr.von ſechs die Auswahl, und zwei2 Meilen vom Bahnhof Paſſow, Ber Vullen (Wilſtermarſch) hat zu r

218
lin-Stettiner Bahn, gelegen, mit einem kaufen
Areal von ca. 3600 Morgen, Grund Jonenim, Oberpeißen

Ein Zäähriger
teuer Reinertrag 27269 ſoll zu Jo

an guterDie Beſichtigung iſt nach vorange-
gangener Meldung bei der Gutsver- u ver 121875waltung in Kleinow jederzeit geſtattet. ennor (Gröbers) r

2 hochtragende Kütze ſind zu ver
kaufen in ütten r. Boa

Pachtluſtige wollen ihre Gebote
ſchriftlich unter glaubwürdigem Nach-

Neumilchende Kuh verkauft [21820
Knaul, Müllerdorf.

weis ihrer Vermögensverhältniſſe an
den Grafen Arnim in Mellenau

Offene und geſuchte
ellen.

bei Boitzenburg (Uckermarck) bis zum
1. April 1887 abgeben. 121197

Hausverkauf.
Mein gnt verzinsliches Grundſtück,

gr. Klausstr. 35 und Kl. Klaus-
strasse 4, Nähe des Marktes be Stlegen, ſtelle ich für ſoliden Preis
zum Verkauf. Dafſſelbe eignet ſich
wegen großer Parterreräume u. ge

Stellengeſuche
und Angebote

räumigem Keller zu jedem Geſchäft.

nden die weiteſte und zweckent

[2 871

Ein gr. Grundſtück mit flotter Reſtau-
ration altershalber zu verkaufen
Anzahlung 18,000 .4 erford. Offerten

E. G. Hammer.

prechendſte Verbreitung durchF. S. poſtlagernd Bernburg i. A.
[21756 as

Ein Gut in Hinterpommern, Ia -Bo h II hden mit Ziegelei, 988 Morgen, Gebäude d 186 6
u. Jnventar in beſtenkZuſtänden, iſt aus
beſonderen Gründen billig zu verlaufen.
Nähere Auskunft zu erfragen unter
O. 54. Poſtamt 53 Berlin Se

Inseratenblatt.
Inſerate, die ögeſpaltene Petit

Ich beabſichtige mein Rittergut mit e z 15 werden in der
circa 29 Morgen Acker und circa 250 pedition
Morgen Wieſe von neuem zu verpachten.Uebergabe ſogleich oder 1. April. 60-- gr. Märkerſtraße ll,

70000 Mk. Annahmekapital erforderlich. angenommen.
Zabakuck bei Genthin, Januar 1887.

21836] von Byern.
Ein ſehr rentables Grundſtück mit

flottem chäft in einer größeren
Stadt an der Thüringer Bahn. für
einen Kaufmann oder Laudwirth

Ein im Betriebe durchaus erfahrener

Siedemeifter,
möglichſt gelernter Kupferſchmied, wel
cher während Campagne-Dauer die

r auch gute Kapital-Anlage, Nachtſchicht zu übernehmen hat, wird
ofo unter günſtigen Bedingungen zum 1. April a. e. oder ſpäter fürverkäuflich. t ne große Rohzuckerfabrik u
Gefl. Offert. u B. S d. Raa- Offerten unter Beifügung at rift

Man bindet einem ſolchen eine Katze auf den Rücken
und ſchlägt dann tüchtig auf dieſe los. Die Katze beginnt nun,
demjenigen, auf deſſen

fort, bis er eingeſteht, was man von ihm verlangt. Faſt nie
widerſtand Jemand dieſer Tortur, und unterwirſt
der Strafe des wirklich begangenen oder nur angeſchuldigten

senestein 4 Vogler, (Friedr. ſicher Zeugniſſe unter T. D. an dieDaum) Weimar. [21894 Vlaltes 21861

ſo entvölkert,
ücken ſie befeſtigt iſt, mit Kratzen und

Beißen reichlich 4 vergelten, was ſie erdulden muß. Darauf jeden Wolfskopf ſetzten.
wird der Verdächtigte befragt, ob er ſich des iglaat Ver Die Haſelgerte
brechens ſchuldig gemacht habe? Beharrt er beim Leugnen,

Katze neue Prügel. und man fährt damit ſo lange

lieber galt fie als
als ſolche Marter zu erdulden. geſchafft
Vor vier Jahrhunderten war Paris ſchon die

waren.

7 nahme in meinem

Geſucht zum 1. April ein
lehrer, womöglich
Knaben im Alter von 10 und 9 Jahren.
Meldungen bitte zu richten an Graf
Hohenthal-Hohenprießnitz bei
Eilenburg, Provinz Sachſen. [21779

Oee. Verwalterstolle- Cozuch.

Für meinen Neffen, welcher ſeine
Lehrzeit den 1. April d J. in einer

r r ſenseendet und von ſeinem Herr u Prin
cipal ſehr gut empfohlen wird, ſuche
unter beſcheidenen Anſprüchen zum l.
April eine Stelle als zweiter oder
alleiniger Verwalter. [21876
Rittergut Ermlitz bei Schkeudiß.

A. Gnücehtel.
ür einen Kuhſtall mit 50 Stück

milchenden Kühen ſuche ich zum 1. Aprti
d. J. einen mit nur guten Zeugniſſen
verſehenen tüchtigen Oberſchweizer mit
Gehülfen, alt nach Uebereinkunft.
Bewerber wollen ſich vorerſt ſchriftlich
mit mir in Verbindung ſetzen. [21766Bergſulza bei Stadhulza

Zachnau.

aus.

Für ein Leipe. Nutzholzge-
schäft w. W hohes Salair e. zu
verl. erfahr. Mann als Correſpondent
u. Verkäufer geſucht.

Branchekenntniß u. coulantes Be
nehmen ſ. Bedingung. Off. m. Ang.
d. bish. Wirkſkt. u. Cop. d. Zeugniſſe
n. d Exp. d. Bl. u. „Stelle“ entg.
21881]

Jch ſuche zum 15. März
od. I. Avril ein gewandtes
Stubenmädchen. (21563
Frau Banquier Lehmann.

gr. Steinſtr. 19.
Für ein junges gebildetes Mäd-

ehen wird zum 1. März ſpäteſtens
1. April eine Stellung auf einem
größeren Rittergute geſucht. wo die
ſelbe unter direkter Leitung der
Hausfrau ſich in der Land wirthſchaft
beſonders in der Küche und allen
häuslichen Zweigen vervollkommnen

kann. 1733Familienanſchluß Bedingung.
Gefl. Offerten unter A. Z. 100

poſtlagernd Landsberg (Saalkr.)
erbeten.

An der Provinzial Jrren- Anſtalt
AltScherbitz bei Schkeuditz iſt eine
WärterinStelle vacant. Gehalt 216
aufſteigend bis zu 396 .4 jährlich bei
freier Station. Bewerberinnen wollen
ſich perſönlich mit V inden Vormittagsſtunden bei dem Direk-
tor Dr. Paetz melden. (21875

Mädehen, welche die Schule be-
ſuchen, und junge Damen, die zu ihrer
weiteren Ausbildung nach Halle kom-
men ſollen, finden freundliche Auf

Hauſe. [21695
Ernestine Herbst,

Harz Nr. 8, I.
Ein junges Mädchen aus anſtän

diger Familie, welches ihreum April d. J. auf einem größeren
ute beendet hat, ſucht unter beſchei

denen Anſprüchen Stellung auf einem
Oekonomie-Gute als Stütze der Haus
frau. Zu erfragen beim Stallmeiſter

Wehle, Station mit
Cönnern a. S. 21867

Ein junges anſtändiges Mädchen
vom Lande, welche längere Zeit in
der Wirthſchaft thätig war, ſucht un
ter beſcheidenen Anſprüchen, um ſich
zu vervollkommnen, Stellung als
zweite Mamſell oder Stütze der
Hausfrau. Gefällige Offerten wer
den unter H. A, durch die S
d. Bl. erbeten. [21880

Ein junges Mädehen, welches
im Kochen erfahren iſt, wird als
Stütze der Hausfrau ſofort ſucht

l
im Gaſthof 72um rothen Löwen
in Lützen. 21830E. j. geb. Dame von angenehmem
Aeußern u. ſehr vermög., wünſcht mit
ein. geb. Herrn in Correſp. zu treten.
Photographie erw. Off. unt. R. R.
Bernburg poſtl. [21882

Vermiethungen.

Magdeburgerſtraße, nahe
dem Bahnhofe,

ſind große, helle, im Hochparterre,
vornheraus gelegene Zimmer, als
Bureau e. zu benutzen, zu berwie

Näherest im Kontor alterWrtt 36. [215851585

Zu vermiethen.
Jn Giebichenſtein iſt per ſofort eine

ut eingerichtete Wohnung unter gün
tigen edingungen zu vermiethen.

S [21891ere Auskunft ertheilt
Herrfſeld, Leipzigerſtr. 11,

Halle.

Durch dieſe beiden Unglücksfälle war Paris und die
daß die Wölfe die Kinder aus der Straße

St. Antoine holten, ſo daß die Stadtvorſteher 20 Sous auf

2 möbl. Zimmer verm Neunhänfſer 5.
(218986

end

wird ſehr oft in den Gräbern der
alten Deutſchen gefunden. Sie ſollte das Zeichen der Wieder

ſein. Die öſterreichiſchen Korporale trugen ſie aber als
uszeichnung bis in die neueſte Zeit hinein. Jm Aberglauben

ünſchelruthe, doch war ſie den unfleißigen Buben
nie erwünſcht, ſo lange die Prügel in den Schulen nicht ab

n. Eigenthümlich
deshalb, nämlich als Zuchtinſtrument, ihren

empfiehlt J. B. Sackmann
nbau, nicht derEine eigene Art von Tortur. Nach des engliſchen Hauptſtadt Frankreichs und die Einwohnerzahl eine ſehr de Nüſſe wegen.

Reiſenden Lyall Verſicherung bediente man ſich früher im Kau deutende, denn im Jahre 1420 ſtarben dort 40000 Menſchen an der
kaſas der Katzen, um einen Verbrecher zum Geſtändniß zu Peſt und 1423 raffte eine Hungersnoth eben ſo viele hinweg.

Kedaeteur: V. Lehmann im Halle Verlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung. Halle. Sebauer-Schwetſchte' ſche Buchdruckere.
Ewwedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße 11. geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.

Theologe, für 2
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bringt das Berl. Tagebl. ein geharniſchtes Feuilleton,
dem wir der Merkwürdigkeit halber folgenden Abſchnitt
entnehmen

Der Chineſe hat einen untrennbaren Gefährten er
worben, der ihm folgt, wohin er geht: den Ausſatz.

Der Leſer hat vielleicht ſchon von Ausſatz gehört,
hat in der Bibel davon geleſen, aber er weiß nicht, was
das Wort bedeutet. Ausſatz iſt die anſteckendſte, furcht
barſte aller Krankheiten wo ſie einmal iſt, bleibt ſie und
greift trotz aller Gegenwehr um ſich. Die Chineſen haben
den Ausſatz nach den Sandwich-Jnſeln getragen, und das
menſchenfreundliche, lebensluſtige Völkchen der Jnſulaner
iſt innerhalb funfzehn Jahren durch die Peſt dezimirt
worden. Die Chineſen haben den Ausſatz nach Amerika
gebracht, und mit ihm iſt unendliches Leid in viele Fa
milien gezogen. Niemals blieb der Ausſatz fern,
wo die Chineſen ſich zeigten, und auch zu uns wird
er kommen, wenn die bezopften Gäſte fortfahren, bei uns
einzudringen.

Man mag dieſe Aeußerung für verfrüht halten. Aber
ſicher nicht mit Recht; im ungeheuren chineſiſchen Reiche
warten 450,000,000 ſolcher mit Geiſt begabter Maſchinen,
um ſich wie ein Heuſchreckenſchwarm auf die civiliſirte
Welt zu ſtürzen. Hungersnoth, Geldgier und andere Ur-
ſachen ſind es, die ſie aus ihrer Heimath über die Welt
ſenden. Es giebt kein Volk, in dem das Syſtem der
Koalition großartiger ausgebildet iſt, als bei den Chi
neſen, und ſo iſt es gewiß, daß die jetzt in Deutſchland
anweſenden Mongolen nur die Vorläufer ſind, die
das Terrain für nachfolgende Schwärme klären.
Jn Amerika und Auſtralien ſucht man ſich durch alle
möglichen Mittel der Peſt zu entledigen; findet ſie hier
in Deutſchland günſtiges Terrain oder bereitet man ihr
womöglich fröhlichen Empfang, ſo iſt die Stärke der Ge
fahr ſchwerlich abzuſehen.

Und worin beſteht die Gefahr? Man gehe in die
chineſiſchen Geſchäfte Berlins und betrachte den Preis der
feilgebotenen Waaren er iſt ganz erſtaunlich billig, falls
nicht der ſchlaue Chineſe die bekannte deutſche Sucht nach
dem Fremden gebührend beſteuert. Dem deutſchen Jn-
duſtriellen iſt es unmöglich, mit dem Chineſen zu kon-
kurriren, ebenſo wie dem Arbeiter, denn trotz aller Koſten
r Verpackung, Transport und Steuer ſind die chineſiſchen

aaren unverhältnißmäßig billig, weil die Arbeit nur
ein Minimum koſtet. Der amerikaniſche Markt iſt mit
wohlfeilen chineſiſchen Fabrikaten wie Schuhe, Hüte, Lein
wand c. überſchwemmt, die kaliforniſche Jnduſtrie iſt ge-
tödtet. Was bedeutet es für unſer Vaterland, wenn man
den Kaufleuten dieſe Konkurrenz bereitet, wenn man dem
ſchon unzufriedenen, mit dem harten Kampf ums Leben
ringenden Arbeiter den Verdienſt nimmt oder wenigſtens
ſchmälert? Sind in Berlin nicht deutſche Wäſcherinnen,
nicht bedürftige deutſche Plätterinnen genug, die Arbeit
brauchen? Müſſen da Chineſen aus dem Lande des
Schmutzes und Ausſatzes kommen, um ihnen das Brod
zu rauben? Und wer durchaus von Mongolen gereinigte
Wäſche tragen will, der überwache ſie, wie ſie reinigen.
Jn ganz China, Auſtralien und Amerika, überall, wo ſie
hauſen, bemächtigen ſie ſich des Waſchgeſchäftes, und wie
berechtigt ſie dazu ſind, geht ſchon aus dem einen Umſtandhervor, daß ſie die Wiſch vor dem Plätten näſſen, in

dem ſie dieſelbe mit Waſſer beſpeien, welches ſie vorher
in den Mund nehmen. Schwerlich werden ſie hier in
Deutſchland von dieſer Sitte abweichen.

Dieſe Schilderung bietet keine Uebertreibung; ſie iſt
klare, traurige Wahrheit. Nicht Raſſenhaß und Klaſſen
haß wollen wir predigen, aber das Recht der Selbſt
erhaltung, der Selbſtbewahrung wird hier zur heiligen
Pflicht. Schutz der deutſchen Arbeit vor unberechtigtem
Eingriff, Schutz dem ehrlichen Verd enſte und dann
fort mit dem, der dem Deutſchen Arbeit und Verdienſt zu
nehmen beſtrebt iſt, wer immer es auch ſei. Und jeder
wahre Patriot ziehe mit in dieſen Kampf!“

(Nachdruck verboten.

Bilder aus der Seineſtadt.

Das Geſindeweſen in Paris.
In einem vornehmen Pariſer Hauſe ſollte ein Koch auf

genommen werden. Der Hausherr beſprach alle Bedingungen
und nannte endlich auch die Summe des „Gehaltes“. „Ver-
zeihung, mein Herr,“ erwiderte der Nachfolger Vatels, „das
Gehalt iſt mir eigentlich gleichgiltig.“ „Gleichgiltig? Um
ſo beſſer!“ „Jawohl, mein Herr, auf den Lohn kommt
es nicht an. Nennen Sie mir gütigſt die Summe, welche
Sie für Jhr Hausweſen ausgeben.“ „Ah, das iſt eine
ſonderbare Zumuthung!“ „Und doch kann ich mich erſt
nach Erfüllung dieſer Bitte entſcheiden, ob ich die Stelle an
nehme. Jch muß jährlich 8000 Francs verdienen können.
Dieſe ſind ein Ergebniß der Prozente des Haushaltes. Sie
begreifen, daß das Gehalt „Vollkommen. Jch be-
greife Alles.“

Dieſe Geſchichte ſpielt ſich im Kleinen in jedem Pariſer
Haushalte ab.

Die große Nation, die Bevölkerung von Paris, welche
eine Dynaſtie von Königen und eine von Kaiſern ausgerottet
und die Völkerfreiheit aus dem Schlafe geweckt hat, in den
ſie Jahrhunderte lang verſunken war die Pariſer, ſonſt die
unabhängigſten Charaktere, ſeufzen alle unter dem Drucke von
Haustyrannen, deren Macht ungebrochen im Wachſen begriffen
iſt, deren Joch Niemand abſchüttelt.

Dieſe Tyrannen ſind die Dienſtboten eigentlich die
Herren ihrer Herrſchaft. Der Unabhängigkeitsſinn, welcher
jedem Pariſer innewohnt iſt in den unteren Schichten der
Geſellſchaft um ſo entwickelter. Der franzöſiſche Diener iſt
der größte, eingefleiſchteſte Egoiſt, voll Selbſtbewußtſein und
überzeugt von ſeiner Unentbehrlichkeit. Der Dienerſtand rekrue
tirt ſich faſt gar nicht aus Mädchen guter Familien, die, wi-
z. B. in Deutſchland, gezwungen ſind, ihren Lebensunterhalt
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Halle, Freitag, 28 Januar 1887.

Heer und Marine.
Deut ſchland. Nach der „Weſ. Ztg.“ werden

zur Zeit bei der Metzer Jntendantur- und Garniſon-
verwaltung bezw. bei den einzelnen dortigen Regimentern
enaue Aufſtellungen und Berechnungen über die FortWaſfung der Offiziersfamilien gelegentlich

eines Kriegsfalles angeſtellt. Es werden für dieſen
Fall drei Züge nach Koblenz, Frankfurt und Stuttgart
zur Verfügung geſtellt werden. Die Legitimationskarten
zur Benutzung dieſer Züge werden nach genannter Quelle
n zur Ausfertigung bereit geſtellt.

riefſendungen für das Schulgeſchwader, beſtehend
aus den Kreuzerfregatten Stein (Flagzſchiff mit Commodore
Capitän z. S. v. Kall an Bord), Moltke und Prinz Adalbert.
ſind bis zum 7. Februar Vormittags nach Havannah (Cuba)
über New York, vom 7. Februar Nachmittags ab und b auf
Weiteres nach Falmouth (England) zu richten. Für das Kreuzer-
geſchwader, beſtehend aus den Schiffen Bismarck, mit Contr
admiral Knorr an Bord, Carola, Olga und Sophie, bis auf
Weiteres nach Zanzibar.

Aus Kiel, 26. Januar, wird geſchrieben: Die Kreuzer-
korvette „Luiſe“, Kommandant Korv.Kapt. Junge, iſt heute
Mittwoch) in Wilhelmshaven eingetroffen. Stab und Mann
chaft des Schiffes beſtehen zum allergrößten Theil aus den
abgelöſten Beſatzungen der an der weſtafrikaniſchen Küſte ſtatio
nirten Fahrzeuge, des Kreuzers „Habicht. und des Kanonen-
boots „Cyclop“. Sie werden nach der Ankunft in Wilhelms-
haven zum Theil beurlaubt. Die „Luiſe“ erhält ganz neue,
von der r Station geſtellte Mannſchaft: das Kommando
behält Kor.-Kapt. Junge, weiter beſteht der Stab aus Kapt.
Lt. Gertz (1. Der ieutenants z. S. Poock, Bauer, Unterlieutenants z. S. Borgnis, von Ventheim Unteringenieur Heſter

mann und Unterzahlmeiſter Lewandowsky. Nachdem die Be-
ſatzung gewechſelt iſt, wird die „Luiſe“ nach Kriel übergeführt
werden, wo es am 1. April als Schulſchiff des 1. Jahrganges
der Schiffsjungen weitere Verwendung finden ſoll. Das

chulgeſchwader (unter Befehl von Kommodore v. Kall) be
ſtehend aus den Kreuzerfregatten „Stein“, „Moltke“ und „Prinz
Adalbert“, welches ſich zur Zeit in Weſtindien befindet, tritt
im nächſten Monat ſchon die Heimreiſe an und wird im März
zurück erwartet. Die Briefe für das Geſchwader gehen bis zum
7. Februar noch nach Havanna (Cuba) ſpäter nach Falmouth.
Das Geſchwader wird, nachdem die Ausbildungsmannſchaften
r ſind, auch im Sommerſemeſter in Dienſt bleiben und

ann in den heimiſchen Gewäſſern kreuzen. Die neue Kreuzer-
korvette „Alexandrine“ iſt geſtern in Wilhelmshaven außer
Dienſt geſtellt Die Oſtſeeſtation beſaß bereits ſeit zwei Jahren
die Segelyachten „Luſt“ und „Liebe“, jetzt wird auch für das
Offizierkorps der Nordſeeſtation eine Segelyacht erbaut, welche
den Namen „Wille“ erhalten ſoll.

Offiziere des Beurlaubtenſtandes gab es der
„Militär-Ztg.“ zufolge am Schluſſe des vorigen Jahres
12 444. Hierbei ſind mitgezählt 225 inaktive Offiziere,
welche als Bezirkskommandeure oder zur Dienſtleiſtung
bei den Bezirkskommandos fungiren. Reſerveoffiziere ſind
6667 vorhanden, unter denen 1 Major, 74 Hauptleute
bezw. Rittmeiſter, 431 Premierlieutenants und 6161 Se-
kondelieutenants ſind. Die Landwehr zählt außer den
Bezirkskommandeuren c. 5552 Offiziere, nämlich 1 Oberſten,
3 Oberſtlieutenants, 20 Majors, 572 Hauptleute bezw.
Rittmeiſter, 1391 Premierlieutenants und 3565 Sekonde-
lieutenants. 401 Offiziere gehören der Garde-Landwehr
aller Truppengattungen an. Zählt man ſämmtliche in
der preußiſchen Armee vorhandenen Offiziere zuſammen,
ſo ergiebt ſich die Zahl von 26 193.

Schulweſen.
Profeſſor Henoch, einer unſerer bedeutendſten

Kinderärzte, nahm wie das „B. Tagebl.“ mittheilt
vor einigen Tagen, während er ein elfjähriges migräne-krankes Kind Fhien Zuhörern demonſtrirte, Veranlaſſung,

ſich über die Urſachen der Migräne bei Kindern
z äußern. Die Migräne, ſo führte er aus, war in

Zweite Beilage zu 23 der Hauliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

z e

rüheren Jahren eine höchſt ſeltene Erſcheinung bei Kindern,
ihre Häufigkeit iſt erſt in den letzten Jahrzehnten ganz
beſonders bei den Kindern der Großſtadt zu bedeutender
Höhe geſtiegen. Sie geht parallel mit der geiſtigenUeberanſtrengung der Kinder, die ſich ebenfalls in weneſter

Zeit, wo man die Kinder in der Schule mit allen mög-
lichen, zum großen Theil praktiſch unverwerthbaren Kennt-
niſſen vollpfropft, geltend macht Das Auswendiglernen
von proſaiſchen Stücken, unverſtandenen Gedichten, die
geiſtige Anſtrengung jn den häufig überfüllten Schul-
räumen, die wenigen Mußeſtunden zu Hauſe, welche von

durch Dienen in fremdem Hauſe zu erwerben. Keine Pariſer
Mutter beſtimmt oder erzieht ihr Kind zum „Dienen“. Das
Mädchen zieht jede andere Arbeit vor und nur wenn ihm
dieſe zu ſchwer wird wenn ſie nicht genügend einträglich iſt,
wenn die Genußſucht ein Leben im Dienſte als verlockender
malt, als ein ſolches im Atelier wird ſie Dienerin. Der
Mann, der Intelligenz und Fleiß beſitzt, wird Arbeiter der
jenige, welcher bequem genießen und ſich nur wenig regen
will, wird Diener.

Zwiſchen Herrſchaft und Dienerſchaft beſteht in Paris
gar kein Band gar keine Neigung. Dem Diener fällt es
gar nicht ein, dem Herrn ein Opfer zu bringen und der
Herr betrachtet den Diener als eine lebende Maſchine die
man ölt, fo lange ſie brauchbar iſt. Es iſt ſelbſtoerſtändlich,
daß hiervon überall Ausnahmen exiſtiren; es giebt auch in
Frankreich einzelne ausgezeichnete Diener und gewiß auch
treffliche Herren. Auch in Frankreich finden ſich beim Geſinde
Fälle von Muth und Selbſtverleuznung. Aber die Regel
entſpricht meiner Schilderung. An dem unerquicklichen Zu-
ſtand iſt zum großen Theil der Umſtand ſchuld daß die
Kündigungsfriſt nur acht Tage beträgt. Man geht leicht-
ſinnig „auf Probe“. Die Friſt wird nicht eingehalten, man
verläßt ſofort das Haus und wird ohne beſonderen Grund
auf die Minute entlaſſen. Jn der Ferne bildet man ſich ein,
es ſei äußerſt angenehm, daß die bürgerlich lebenden Familien
in Paris nur eine bonne à tout zu halten brauchen. Wer
aber meint, daß dieſes „Mädchen für Alles“ auf Einer Stufe
mit der deutſchen Dienerin oder gar der böhmiſchen Marianka
ſteht, der irrt gewaltig. Die Familie iſt darauf angewieſen,
ſehr einfach zu eſſen, der gedeckte Tiſch muthet durchaus nicht
an und die Sauberkeit iſt ein Kapitel, über welches wir lieber
ſchweigen wollen.

Die franzöſiſche Dienerin ſpricht mit ihrer Herrin ohne
alle Unterwürfigkeit. Sie präſizirt genau alle Rechte und
ſchickt Madame ohne Umſtände mit den Worten: „Hier haben
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Schularbeiten, Muſikſtunden u. ſ. w. noch arg verkümmert
werden, der ſeltene Genuß friſcher Luft alles dies
muß als Urſache für das Auftreten der Migräne bei
Kindern angeſehen werden. Gewöhnlich bleibt es nicht
bei dieſer Erkrankung. Die Kinder werden launiſch und
leicht erregbar, ſchlafen ſehr unruhig, ſprechen lebhaft imSchlafe, yecken plötzlich auf, erheben ſich vom Lager,

es kommt zu förmlichen Ekſtaſen und das Bild der kind
lichen Hyſterie mit ſeinem großen Gefolge rn
nervöſer Beſchwerden iſt fertig. Jn der Schule ſind die
Anfälle von Migräne am häufigſten. Schon dieſer Umſtand
zeigt, wo wir die Hebel zur Beſſerung dieſer ZuſtändeSſegen müſſen. Jn den Ferien ſieht man denn auch die

Anfälle ausbleiben, um bei Wiederaufnahme des Unter-
richts wiederzukehren. Schüler einer großſtädtiſchen Lehr
anſtalt, welche ſchon frühzeitig von Kopfſchmerzen geplagtwurden, verloren ſie gänzlich, wenn ſie in Penßonegle und

Schulen kleinerer Städte gebracht wurden, wo ſie ſich den
größten Theil des Tages im Freien tummeln konnten.

Halle, den 27. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokal nachrichten iſtznur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Heſtern wurde die Krankenwärterin, unverehelichte

Marie Reichert aus Leipzig, die Dienſtmagd Hel. Schleifke
von hier, der Handarbeiter Hermann Lehnhardt aus Gie-
bichenſtein und die Dienſtmagd Emma Lindau von hier zum
Gerichtsgefängniß eingeliefert. Die Reichert hatte am Sonn
abend der Frau Gutsbeſitzerin Nette aus Rieda im Konzert
ſaale des Prinz Carl einen langen ſchwarzſeidenen Ripsdamen
mantel im Werthe von ca. 100 entwendet. Sie hatte neben
der Frau Nette geſeſſen und bei ihrem Weggehen den Mantel
unbemerkt mitgehen heißen, um denſelben, wie ſie zugeſtanden
hat, zu verkaufen. Ehe ſie aber noch hierzu kam, wurde ſie er
mittelt und feſtgenommen. Der Mantel wurde der Frau Nette
wieder ausgeliefert. Die Schleifke, welche ſeit längerer Zeit
ſtellenlos iſt und ſich hier herumgetrieben hat, hatte der Dienſt
mag Gebhardt, beim Keſſelſchmied Beyer auf dem alten Markt
in Dienſt, aus deren Schlafkammer eine Anzahl Kleidungsſtück
im Werthe von ca. 70 entwendet. Als ſie ſich damit ent
fernen wollte, kam indeß die Gebhardt noch rechtzeitig hinzu,
nahm ihr die Sachen wieder ab und veranlaßte ſodann au
noch ihre Feſtnahme. Die Polizei machte damit zugleich au
inſofern einen guten Fang, als das ſaubere Früchtchen wegen
eines Weindiebſtahls bei einem hieſigen Reſtaurateur ſchon ſeit
Wochen geſucht wurde und nicht zu ermitteln geweſen war.
Der Handarbeiter Lehnhardt hatte am 19. d. M. im Kaffee
garten zu Trotha dem Lehrer Ebel daſelbſt während eines Ver
nügeng im gedachten Lokale einen braunen Ueberzieher geſtoh-
en und denſelben mit in ſeine Wohnung genommen. Hier

ereilte ihn jedoch die rächende Nemeſis, denn Stubengenoſſen
kamen alsbald hinter den Diebſtahl und brachten ſolchen zur
Anzeige, worauf die ſofortige Feſtnahme des Lehnhardt erfolgte.
T Die Emma Lindau endlich wurde deshalb zur Haft ge
bracht, weil ſie im Verdacht ſteht, dem Hausdiener Weber hier,
mit dem ſie in einem hieſigen Hotel zuſammen in Dienſt ſtand,
aus deſſen Stube eine ſilberne Cylinderuhr geſtohlen zu haben.
Sie leugnet zwar den Diebſtahl, wird aber von dem Uhr-
macher, bei dem ſie die Uhr zum Verkaufe angeboten, re
cognoscirt.
„x T Ein frecher Diebſtahl iſt in der vergangenen Nacht im

Pfarrgehöft zu Trotha verübt worden. Nach Demolirung
des Ladens ſind die Diebe durch das Küchenfenſter eingeſtiegen
und ſind dann in die Wohnzimmer eingedrungen. Hier haben
ſie mit einem Stemmeiſen die Kommodenkaſten erbrochen und
daraus 130 Mark Geld, ferner 4 goldene Kreuze, 3 Ringe und3 ſilberne Theelöffel entwendet. Die Diebe müſſen ſich ziemli

ſicher gefühlt haben, denn in der Küche haben ſie Brot, Spe
und Fezt geſperſt und dazu eine Flaſche Wein ſowie Bier ge
trunken. Anſcheinend hat man eine organiſirte Diebesbande
vor ſich, welche ſchon in mehreren Ortſchaften ihr Unweſen ge-
trieben hat.

Als der am Dienstag Nachmittag 4 Uhr 20 Min.
von Stumsdorf abgefahrene Schnellzug nach Halle kaum
den Bahnhof verlaſſen hatte, hörte man das Bremsſignal
vom Zuge her. Ein mit Dünger beladener Wagen hatte
ſoeben den Vizinalweg unfern von dort paſſirt, als die
vor dem Wagen befindlichen Zugochſen ſcheuten und das
Gefährt vom Wege auf den Bahnkörper drängten. Trotz
der großen Anſtrengungen ſeitens des Geſchirrführers
ſowie des Bahnwärters gelang es denſelben nicht, das
Geſchirr vom Bahnkörper wegzubringen. Es mußten erſtdie Pferde eines andern Geſchirres vorgeſpannt werden,

die den Wagen herüberzogen. Hierdurch erlitt der Schnell
zug eine Verſpätung von ca. 15 Minuten, um ebenſoviel
ein von Leipzig kommender Güterzug. Dank der Auf,
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Madame gar nichts zu ſuchen!“ aus der Küche; ſie regelt
ihren Lohn, ihren Ausgang, ihr Weingeld, Zuckergeld, Wäſche
geld u. ſ. w. Sie beſtimmt, daß ſie morgens nicht vor halb
8 Uhr mit der Arbeit beginnt und Abends nicht nach 9 Uhr
zur Verfügung ſteht; ſie frägt genau nach der Zahl der
Schüſſeln, aus denen ihre tägliche Nahrung beſteht und findet
es „unerträglich“, nicht ganz dieſelbe Verpflezung wie die
Herrſchaft zu genießen. Sie wohnt „natürlich“ im ſechsten
Stockwerk, in einem Kämmerchen, das nicht geheizt werden
kann, aber ſie erträgt dieſen Mangel, denn ſie verdankt dem
ſechſten Stock die Freiheit. Ach, die ſechſten Stöcke; da liegt
eine Flucht von Dienerzimmern und da verſammeln ſich
Abends die Dienenden beider Geſchlechter. Da wird die
Ehre der Familie zu Markte getragen da wird gelacht, ge
klagt, geſcherzt, gehaßt und geliebt. Da wird duftender Thee
getrunken den die Köchin vom zweiten Stockwerk anbietet,
während der Diener vom erſten eine Flaſche vom Beſten ent
korkt. Die kemme de chamhbre hat im dritten Stock einen
unbeachteten Topf Koafituren gefunden. Zucker und Cognac
finden ſich im Ueberfluß. Die Beleuchtung beſorgen eine
Menge von Lichtſtümpfchen, die aus verſchiedenen Tiſchen her
vorgeholt wurden. Das giebt nun eine luſtige, plappernde
Geſellſchaft, die ſich die Hände wärmt über Gluthpfannen, die
Füße auf Wärmflaſchen. Da überkommt all die Verſammel-
ten die Empfindung der Unabhängigkeit. Der kluge Jean
weiß ſtets ſo luſtige Geſchichten von dem dicken Banquier und
der kleinen Tänzerin, der ſchmächtige Viktor erzählt wie
Madame kleine duftige Briefchen durch ihn beſorgen laſſe, die
behäbige Francoiſe öffnet den Schatz ihrer Erfahrungen die
Kammerkatzen wechſeln verliebte glühende Blicke mit den
Adoniſſen der Vorzimmer und oft dringen ſchon blaſſe Sonnen
ſtrahlen in die Fenſter, ehe die Geſellſchaft daran denkt, aus
einanderzugehen und in Träumen die Unterhaltung der Nacht-
ſtunden fortzuſetzen. Nicht ſelten ſtellen ſich auch Gäſte von
auswärts ein, Bekannte aus früheren Dienſtplätzen. Die



merkſamkeit des Bahnwärters, welcher durch ſeine Signale
die beiden Züge vor Unglück bewahrt hat.

Wahlverein der Dentſchen Reichspartei für Halle und
den Saalkreis.

Geſtern, Mittwoch den 26. d. M., hielt der Wahlverein
der Deutſchen Reichspartei für Halle und den Saal
kreis im Hotel zum Kronprinzen eine Generalverſammlung ab,
auf deren Tagesordnung die Reichstagswahl ſtand.

Der Vorſitzende des Vereins, Herr Landgerichts Director
Reuter, eröffnete die zahlreich von hier und auswärts beſuchte
Verſammlung mit einer längeren Rede, in welcher er die Gründe
darlegte, aus denen die Auflöſung des Reichstages

olgen mußte, und die Punkte hervorhob, welche für das Volk
bei der Wahl eines neuen Vertreters maßgebend ſeien: Ver
n des Heeres auf die von unſern anerkannten militär-
r utoritäten für unumgänglich nothwendig erklärte Höhe,

und Bewilligung auf ſieben Jahre; jenes weil der Schutz des
Vaterlandes es erfordere, dieſes weil es dem bisherigen Ver
faſſungs und geſetzlichen Zuſtande allein entſpreche.

Einen dieſen Anforderungen entſprechenden Candidaten
habe man in Herrn Oberbergrath Täglichsbeck gefunden, der
um ſo geeigneter zur Annahme der Candidatur ſei, als alle drei
hier in Frage kommenden Parteien, die Conſervative Partei
die Nationalliberale Partei und die Deutſche Reichspartei durch
ihre Vorſtände reſp, deren Delegirtencommiſſion dieſen Candi
daten einſtimmig aufgeſtellt hätten. Wie die Generalverſamm-
lungen der beiden gen genannten Parteien dieſen Vorſchlag
bereits gutgeheißen hätten, ſo habe heute die Generalverſamm
lung der Deutſchen Reichspartei über ihre Zuſtimmung zu ent
ſcheiden. Dieſelbe erfolgt einſtimmig..

Herr Oberbergrath Täglichsbeck iſt ſomit jetzt von allen
drei vereinigten Parteien auch formell als gemeinſamer Reichs
tagscandidat aufgeſtellt.

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen unter denen
r ſei, daß an Stelle des zufolge ſeiner Verſetzung
nach Marburg ausgeſchiedenen Herrn Geh. Juſtizrath Prof. br.
Ernſt Meier Herr Berghauptmann von der Heyden-
Ryn ſch, in den Vorſtand eingetreten ſei, und nach Beſprechung
einiger interner Angelegenheiten wird die Verſammlung mit
einem begeiſterten dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer
und König geſchloſſen.

Kuuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Benjamin Conſtant über Goethe. Das

„Journal des Débats“ bringt Auszüge aus dem e
unveröffentlichten Tagebuch des Dichters von „Adolph“,
des berühmten Freundes von Madame Stasl. Der
päterhin auch als Staatsmann vielgefeierte Publiziſt war
o ängſtlich oder vorſichtig, ſeine Aufzeichnungen mit grie-

chiſchen Buchſtaben zu machen. Heute iſt für die Nach-
kommen Conſtant's jeder Anlaß weggefallen, dieſe Papiere
geheim zu halten eine Gräfin Pückler Branitz, geborene
Conſtant, theilt Einiges aus den denkwürdigen Blättern

mit. Das Tagebuch beginnt mit dem Jahre 1804, in
welchem Benjamin Conſtant, aus Frankreich verbannt,
nach Weimar geht:. „Ich arbeite wenig und ſchlecht, da
gegen habe ich Goethe geſehen. Feinheit, Eigenliebe,
roße körperliche, bis zur Krankhaftigkeit gehende Reiz-harreit (7), bemerkenswerther Witz, eine nicht gerade über-

roße Geſtalt, ein ſchöner Blick ſind ihm eigen“: ſo lautetßer erſte Eindruck. Einige Wochen ſpäter ſchreibt Conſtant:

„Sehr intereſſantes Abendeſſen bei Goethe. Das iſt ein
Mann voll Geiſt, Einfällen, tiefen und neuen Jdeen. Ueber
ſeinen Werther ſagte Goethe: „Was dieſes Werk ſo ge
fährlich macht, beſteht darin, daß ich die Schwäche als
Stärke gemalt habe. Wenn ich aber einmal etwas ge-
macht habe, was mir gefällt, bekümmern mich die Folgen
nicht. Wenn es Narren giebt, denen eine ſolche Lektüre
übel bekommt, um ſo ſchlimmer.“ Ein anderesmal heißt
es: „Mit Schiller und erſ ſoupirt. Jch kenne Nie
manden auf der Welt, der ſo viel Heiterkeit, Kraft und
Weite des Geiſtes beſäße, wie Goethe.“ Recht bezeichnend
für Conſtant iſt es dagegen, daß er nach einer Lektüre des
„Fauſt“ das Gedicht eine Verſpottung des Menſchenge-
ſchlechts und aller Männer der Wiſſenſchaft insbeſondere
nennt. „Die Deutſchen finden darin eine unergründliche
Tiefe: mir ſcheint das Ganze weniger bedeutend als Vol-taire's „Candide“ denn Fauſt iſt ebenſo un
moraliſch und dürr, dagegen aber lange nicht ſo geiſtreich
und geſchmackvoll.“ Mit höchſter Bewunderung ſpricht
Conſtant dagegen von Herder und ſeinen „Jdeen zur Ge
ſchichte der Menſchheit Sehr ſeltſame Aufſchlüſſe er
halten wir über die Empfindſamkeit der Weimarer Hof-
damen; noch ſeltſamere über den Egoismus, die Heftigkeit
und Rachſucht der von Conſtant bekanntlich vielgeliebten
und mehr gekränkten Madame de Stasl.

Aus Marcella Sembrich's Leben erzählt
Heveſi im „Peſter Lloyd“, daß die jüngſten wiener Er-

männlichen Verehrer erſcheinen. Der Concierge iſt ſo ge-
fällig, das Oeffnen des Thores niemals zu verweigern. Nicht
ſelten kommt es vor daß indeß die müde Hausfrau der
ſorgſame Hausherr ihre Diener in tiefen Schlaf verſunken
wähnen, ſich dieſe in einem der unzähligen Vergnügungs-
lokale von Paris gütlich thun. Kaum iſt die Bonne nach
ihrem geliebten ſechſten Stock entſchlüpft, ſo hat ſie auch raſch
die feinen, glänzenden Stiefelchen über die müden Füße ge-
zogen, das Sonntagskleid angelegt, den Hut auf das dichte

gedrückt und fort geht es zum Tanz in die Freiheit.
ie wenigſten Diener nehmen eine Schlafſtube im Stockwerke,

in dem die Herrſchaft wohnt an; ihre Weigerunz iſt ſtets
ein Prüfſtein für die Moralität des weiblichen Perſonals, mit
der es herzlich ſchlecht beſtellt iſt, weit ſchlechter als in
Deutſchland oder Oeſterreich.

Die preußiſche Minna die böhmiſche Marianka, die
Wiener Nani, ſie haben Herzensbündniſſe geſchloſſen, ſie be-
ſitzen zumeiſt ihre ſtändigen Verehrer, ſie haben „Verhältniſſe“,
die oft wahrhaft rührende Beweiſe von Ausdauer ſind und
ſchließlich meiſt mit einer Heirath enden, welche vom Anfang
als das Ziel betrachtet wurde. Anders in Paris. Die Liebe
wird von der leichten Seite erfaßt. Die Frauen dieſer Klaſſe
kommen ſich hoch moraliſch vor, wenn ſie aus der Liebe kein
Geſchäft machen aber aus den zärtlichen Herzensbündniſſen
entſpringt keine Pflicht und ſelten führt eins zur Ehe.

Um im Punkte der Sittlichkeit etwas beruhigter zu ſein,
verwendet man in guten Pariſer Familien ſehr gerne ver-
heirathete Dienſtleute, eine ſogenannte Menage, die Frau für
die Küche, den Mann als Diener. Es iſt Ueberfluß an
ſolchen Ehepaaren, die ſich aber meiſt nicht von ſelbſt zuſam-
menfinden, wie anderswo. Jn der Regel werden dieſe Ehen,
gerade ſo wie die der Geſellſchaft, von den Eitern des Mäd-
chens vermittelt, zuweilen ſpielen die Dienſtzeber wenn ſie
mit ihren Leuten zufrieden ſind, die Heirathoſtifter. Man iſt
in dieſer Beziehung human und verdammt nicht zur Eheloſiz-
keit, was nicht gerne allein bleibt.

folge der Sängerin eine große Genugthuung gewährt
hätten. Jn Wien hat dieſelbe nämlich ganz andere Tage
geſehen, vor acht Jahren, als ſie auf der Wieden, in der
krummen Heumühlgaſſe mit ihrem Manne, und bald auch
mit ihrem Söhnchen, das in der Gaſſe geboren wurde,
ein einziges Zimmer bewohnte. Sie führten damals eine
recht kümmerliche Wirthſchaft, jeden Morgen ging die
junge Frau, den großen Korb am Arme, perſönlich auf
den Naſchmarkt, die Einkäufe für die Küche zu machen,
und dann kochte ſie eigenhändig, und den ganzen Nach
mittag ſtudirte ſie dann bei Richard Lewy, der ihr das
deutſche Repertoire beibrachte, und Abends bei einem
Glaſe Bier und (Pardon!) einer Wurſt ſagten ſich die
Beiden: „Wenn es das ganze Leben n nicht ſchlim
mer geht, ſind wir zufrieden“. Und doch hatte ihnen
Wien eine ſchwere Enttäuſchung bereitet. Direktor Jauner
wollte Marcella für die Hofoper engagiren, ſie kam aus
Athen, war gerade in dem oben erwähnten Zuſtande, ſang
Probe und wurde nicht engagirt. Drei Tage nach dieſem
Unglück kam das Glück. r Wüllner aus
Dresden, jetzt Ferdinand Hiller's Nachfolger in Köln, kam
nach Wien, hörte ſie und ſagte: „Das wird eine Größewerden“. Er engagirte ſie ſeieich für Dresden. Einſt

weilen, bis ſie das deutſche Repertoire inne hatte, lebte
das Pärchen, ſowie daheim die Eltern und Geſchwiſter,
von dem ſchmalen Ertrag einer Profeſſur an Horak's
Muſikſchule, welche der Pianiſt Smietanski, der vorigen
Sommer dem Eiſenbahnunfall bei Mödling zum Opfer
fiel, dem Gatten Marcella's verſchafft hatte Auch in
ihrer Vaterſtadt Lemberg ſind ihr voriges Jahr ſolche
Genugthuungen zu Theil geworden. Elf Jahre früher,
als dreizehnjähriges Mädchen, hatte ſie dort ſich und die
Jhrigen erhalten, indem ſie im Faſching die ganze Nacht
am Klavier ſaß und in adligen Häuſern zum Tanz auf-
ſpielte. Man behandelte ſie dabei gut, ſtopfte die Kleine
mit Bonbons und drückte ihr beim Abſchiede ein paar
Banknoten in die Hand, ja man ließ ſie ſogar von Zeit
zu Zeit ein Tänzchen machen, während irgend einer der
hochgeborenen Herren ſich an den Flügel ſetzte. Elf
Jahre ſpäter kam ſie als berühmte Sängerin heim, da
ab es einen feſtlichen Empfang auf dem Bahnhof, undSrireen und Serenaden, und ſie gründete ein Stipendium

am Honſervatorium, deſſen Schülerin ſie einſt geweſen,
und die Gräfin Borkowska gab einen glänzenden rout ihr
zu Ehren, wo die ganze Ariſtokratie anweſend war, und
als Marcella den Saal betrat, ſtanden die adeligen
Damen im Halbkreis da und ſangen ihr einen Willkomm
chor und der Graf Dzieduszicki improviſirte ein Gedicht
an ſie, während ſie im Lehnſtuhl ſitzend zuhörte. Und
plötzlich fiel ihr Blick auf das offene Klavier, ſie erkannte
es nach elf Jahren und rief: „Ach, das iſt ja noch das-
ſelbe Klavier, an dem ich damals die ganzen Nächte zum
Tanz aufgeſpielt habe!“

Herr Direktor Haſemann aus Berlin hat
das Breslauer Lobetheater auf 6 Jahre gepachtet.

Es iſt noch nicht allzulange Zeit verfloſſen ſeit
dem Selbſtmorde der Geſellſchafterin der bekannten
Opernſängerin Frau Baſta in München. Heute wird
nun die Verlobung der Frau Baſta mit einem griechiſchen
Maler gemeldet. Der Bräutigam iſt derſelbe junge Mann,
welcher der Geſellſchafterin damals Veranlaſſung zur Eifer
ſucht gab und ſo indirekt zu dem tragiſchen Ende der Ge-
ſellſchafterin beitrug.

Die erſte zoologiſche Station in den
Tropen iſt von Dr. Sluiter in Batavia, der ſich durch
eine Reihe von Arbeiten über die Faung auf den Sunda-
Inſeln in der wiſſenſchaftlichen Welt vortheilhaft bekannt
r hat, geſchaffen worden. Die „Naturforſchende

eſellſchaft“ von NiederländiſchIndien hat die Mittel zur
Errichtung von drei „Arbeitstiſchen“ mit dem nöthigen
Zubehör und zur Anſchaffung eines Segelbootes Herrn
Dr. Sluiter zur Verfügung geſtellt. Dieſe Nachricht werden
alle Freunde der Wiſſenſchaft freudig begrüßen. Denn
trotz des ungeheuren Reichthums der tropiſchen Meere an
intereſſanten Thier- und Pflanzenformen iſt es bisher nicht
möglich geweſen, ausgedehntere zootomiſche und hiſtologiſche
Unterſuchungen in den Tropen vorzunehmen. Das hat
noch jüngſt Dr. J. Brock erfahren, ein junger Gelehrter,
der im Auftrage der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften
eine Forſchungsreiſe nach Oſtindien unternahm, aber trotz
der vorzüglichſten Ausrüſtung nicht recht mit Erfolg

Ein Uebelſtand, der dem „ſechſten Stock“ zunächſt ſteht,
iſt der „Sou“. Jede Ausgabe, welche für den Haushalt ge-
macht wird, wirft für die Bonne einen Sou vom Franc ab,
vom Bäcker und vom Epicier vom Fleiſcher, vom Milch
mann ünd vom Gemüſehändler. Der Sou iſt ein regel
mäßiger Tribut. Kauft die Hausfrau ſelbſt ein, ſo bezahlt ſie
nicht um den Sou weniger, in dieſem Falle nimmt der Ver
käufer den Sou in Anſpruch. Eine kurze Rechnung zeigt das
Reſultat dieſes Sou. Jn großen Haushaltungen wird der
Lohn durch denſelben weit übertroffen und ſo erklärt ſich die
Aeußerung des eiugangs erwähnten Kochs.

Je „höher“ die Stellung des Dieners iſt, deſto unlieb-
ſamer wird ſie empfunden. Liberté, fraternité und egalité
ſind eine Miſchung, welhe herzlich unangenehm werden kann.
Eine Dame iſt im Begriffe, eine keomme de chamhbre auf-
zunehmen. Die Auzen des Mädchens wandern über alle
Effekten im Zimmer uud bleiben endlich auf der Zeitung, dem
„Gaulois“, haften. „Pardon, Madame leſen den „Gaulois
fragt das Mädchen. „Jawohl,“ antwortet erſtaunt die
Herrin. „Pardon, Madame, ich bin ſo ſehr an den
„Figaro“ gewöhnt, aber man kann ſich vielleicht einge
wöhnen!“ Bei einer andern Dame bemerkt das Stuben-
mädchen den „Gil-Bias“. „Pardon, Madame iſt nicht mit
Monſieur zuſammen?“ „Was bringt Sie auf dieſen Ge
danken „Jch meinte es nur, weil mein letzter Herr der
Gnädigen nicht erlaubte, den „Gil-Blas“ zu leſen.“

Die Kammerfrau unterſcheidet ſich durch Vorliebe für
Lektüre von der Köchin, welche ihre freien Stunden gern mit
Kartenaufſchlagen verbringt. Die modernen Romane wandern
aus dem Salon in die Geſindeſtube.

Geht das Kammermädchen auf den Ball, ſo greift es
kühn in die Garderobe der Herrin und wählt den beſten
Staat. Das Heer jener Frauen, welche ihren Dienerinnen
Vieles nachſehen müſſen, die ſammt ihren Geheimniſſen
völlig in den Händen ihrer Untergebenen ſind, iſt ſo groß,
daß die honnéte femme darunter ſchwer leidet.

arbeiten konnte, weil es ihm an irgend einer feſten Arbeits
ſtätte und den nöthigen Unterſtützungen von Seiten der
Eingeborenen fehlte.

Die HKölner Muſeums- Verwaltung hat ein kleineres
Bild von Profeſſor Knaus, ein Kindchen darſtellend, um
14,000 Mark angekauft.

Die dreihundertſte Fauſt- Vorſtellung fand dieſer
Tage im Londoner Lyceum Theater unter der Leitun
ſeines verdienſtvollen Direktors Henry Jrving ſtatt. Dies iſt
die längſte ununterbrochene Aufführung irgend eines klaſſiſchen
Stückes, die London je erlebt hat.

Dem Librettiſten von Neßlers „Trompeter von Säk-
kingen“, Rudolf Bunge, iſt von Joh. Prölß in der
„Frankf. Ztg.“ ein Vorwurf gemacht worden. den erſterer nicht
gut auf ſich beruhen laſſen kann. Prölß ſchreibt nämlich dort
über das Grabmal des „Trompeter von Säkkingen“: „Eine
Der einziger Art hat der Librettiſt der Neßler'ſchen

per, welche den Stoff des Scheffel'ſchen „Trompeters von
Säckingen“ behandelt, Rudolf Bunge, geleiſtet. Nach des S
ters Tode hat dieſer die Behauptung veröffentlicht, die Grab-
ſchrift auf dem Säkkinger Friedhof, die Herrn Werner Kirchhofs
„Nam' und Wappen trägt“, habe folgenden Wortlaut: „Hier
ruht Herr Werner Kirchhofer, der einſtmals ein trumpetter
war, und ſeine Eheliebſte, Maria Urſule, geb. Freiin von
Schönau“. Dieſe Angabe, welche dann in alle bedeutenderen
Scheffelnekrologeunbeanſtandet übergegangen iſt, hat der Genannte
unbegreiflicher Weiſe völlig aus der Luft gegriffen. Die Grab
ſchrift auf dem Friedhof, vor der ich, inzwiſchen ſelbſt geſtanden,
iſt keineswegs deutſch, ſondern lateiniſch verfaßt und enthält
keine Andeutung von Werner's früherem Trompeterberuf. Sielautet zu deutſch „Ewige Ruhe der Seele und des Leibes ſuchte

hier am Leben und fand durch einen ruhigen ſeligen Tod das
in gegenſeitiger Liebe unvergleichliche Ehepaar: Herr Franz
Werner Kirchhofer und Frau Maria UÜrſula von Schönauw.
Er am letzten Mai 1690. Sie am 21. März 1691. Sie leben
in Gott.“ Eine andere Grabſchrift als dieſe, welche auf einer
rothen Sandſteinplatte an der Außenwand der Stiftungskapelle
auf dem genannten Friedhof zu leſen iſt, kennt kein Säkkinger.

Welterſchütternde errang
Ruſſiſche Journa iſtik. Am ruſſiſchen Neujahrstag

feierte das Journal Nowoſti in Petersburg das Feſt ſeines
zehnjährigen Beſtandes als großes Tagesblatt. Vor 10 Jahren
waren die Nowoſti ein kleines, unbedeutendes, kaum gekanntes
Blättchen. Erſt als Notowitſch, der frühere Eigenthümer der
Vowoje Wremja, das Blättchen übernahm und daſſelbe in ein
d großen Styls umgeſtaltete, gewann es Beachtung und

influß. Jm Jahre 1883 trat Krajewsti in Folge der Sus
penſion des Golos in die Redaktion der Nowoſti ein und führte
ihr die bewährteſten Mitarbeiter des Golos, ſowie einen zahl
reichen und intelligenten Leſerkreis zu. Von da ab machten
die Nowoſti rapide Fortſchritte, und das Blatt zählt nunmehr
zu den bedeutendſten Vertretern der ruſſiſchen Tagesliteratur.

Aus aller Welt.
T Beet hoven's letzte Liebe. Folgende intereſſante Auf

ſchlüſſe über Beethoven's letzte Liebe verdanken wir der Neuen
Muſik Zeitung“: Amalie Sebald, die begabte Sängerin von
Berliner Herkunft, kam mit Beethoven im Jahre 1812 in Tep
litz zuſammen und entflammte noch einmal ſein Herz. Sie ver
hielt ſich jedoch ziemlich kühl ihm gegenüber und verheirathete
ſich 1818 mit einem Juſtizrath Krauſe in Berlin, als deſſen
Gattin ſie noch immer in der Berliner Singgkademie mit ihrer
herrlichen Sopranſtimme ſich bewundern ließ. Sie gab auch
Geſangunterricht in den Hofkreiſen und wurde von ihren fürſt
lichen Schülerinnen warm verehrt. So ſchenkte ihr die Prin
zeſſin Friederike von Preußen, ſpätere Herzogin von Anhalt-
Deſſau, eigenhändig den Brautkranz, und die ſchöne Prinzeſſin
Eliſe von Radziwil führte einen lebhaften Briefwechſel mit ihr.
Amalie Sebald, die holdſelige Jungfrau, wie Beethoven ſie
nannte, war als Begleiterin von Tiedge's berühmter Freundin,
der Baronin Eliſe von der Recke, nach Teplitz gekommen, wo
ſie ſehr bald mit Beethoven in Beziehungen trat. Er gab ſchon
nach einigen Tagen den ſeltſamen Auftrag an Tiedge, Amalien
einen „warmen Kuß“ von ihm zu überbringen, und ſie ſchnitt
dem verliehten Componiſten eine Locke von ſeinem Löwenhaupt
ab, welche ſich in ihrem Nachlaß mit Angabe des Datums vor
gefunden hat; ſie ſtarb 1846. Die „Neue Muſik Zeitung iſt in
der Lage einige nicht bekannte Briefſtellen von Beethoven an
Amalie Sebald mitzutheilen, welche zur Chargkteriſtik der Ver
hältniſſe weſenlich beitragen. „Was träumen Sie, liebe Amalie,
daß Sie mir nichts ſein könnten mündlich wollen wir darüber
reden; immer wünſchte ich mir, daß Jhnen meine Gegenwart
Ruhe und Frieden einflößte und daß Sie zutraulich gegen mich
wären. Jch hoffe mich morgen beſſer zu befinden und einige
Stunden werden uns noch übrig bleiben, um uns in der Natur
beide wechſelſeitig zu erheben und zu erheitern. Gute Nacht,
liebe Amalie; für die Beweiſe Jhrer Geſinnungen für Jhren
Beethoven.“ „Es geht ſchon beſſer. Wenn Sie es anſtändig
finden, allein zu mir zu kommen, ſo können Sie mir eine große
Freude machen, iſt es aber nach Jhrer Meinung unanſtändig,
ſo. wiſſen Sie, wie ich die Freiheit aller Menſchen ehre und wie
Sie auch immer hierin und in allen Fällen handeln mögen,
nach Jhren Grundſätzen oder nach Willkür, mich finden Sie
immer gut und als ihren Freund Ludwig van Beethoven, den
Sie, wenn Sie auch wollten, doch nicht vergeſſen ſollten.“
Amalie Sebald nannte ihn ihren Tyrannen und entzog ſich
ſeiner Zuneigung. Ganz zweifellos ſind ihr die herrlichen Ton
dichtungen Beethoven's. „Liederkreis an die ferne Geliebte',

ewidmet. in welchen die Hoffnungsloſigkeit und Gluth ſeine

Der männliche Diener findet ſich im bürgerlichen Haus-
halte noch eher zurecht, er iſt in der Regel verläßlicher, an
ſpruchsloſer und tüchtiger als das Frauenvolk ſeines Stands.
Die Geißeln der Familien ſind die Kinderwärterinnen. Die
Ammen ſind theuer, aber meiſt annehmbar. Man verwendet
nur verheirathete Frauen vom Lande, die zwar ſehr geld
gierig ſind, aber ſonſt nicht viel Verdruß bereiten. Dagegen
die Kinderwärterin! Jch kenne Frauen, die mit Thränen von
einem Familienzuwachs ſprechen, weil ſie in Folge deſſen einer
Kinderwärterin benöthigen. Jn dieſen Geſchöpfen ſchlummern
alle böſen Leidenſchaften, die nur auf den erſten Anlaß warten,

um zu erwachen und ſich an dem Kinde zu rächen. Wenn
ich der Berliner oder Wiener Kinderfrauen gedenke und deren
Fehler nicht unterſchätze, ſo fällt mir gleichzeitig doch auch
ein, wie viele Nächte ſolch eine Pflegerin dem kleinen Weſen
opfert, wie ſie es hegt und pflegt und betreut, wie ſie an
demſelben hängt. Nichts von alledem in Paris.

Deutſche Dienſtmädchen ſind in Paris ſehr beliebt. Die
ärgſten Deutſchenfeinde jagen nach ihnen. Leider ſind die
deutſchen Dienerinnen nicht die beſten ihrer Art. Der Elſaß
und Luxemburg ſtellen die Mehrzahl. Es ſind Leute mit
höchſt beſchränkter IJntellizenz, die in der Heimath nicht fort
kommen würden; ſie ſind ſchwerfällig und unbeholfen. Was
ein richtiges, flinkes deutſches Dienſtmädchen iſt, weiß der
Pariſer nicht. Es iſt Mode, für Kinder deutſche Pflegerinnen
zu nehmen, damit jene die deutſche Sprache erlernen. Die
Dialekte, welche man dem heran vwachſenden Pariſer Geſchlechte

als deutſch präſentirt, ſind geradezu ſchauderhaft. Da wird
geſchwäbelt, luxemburgiſch platt gedrückt, auf elſäſſiſch breit-
gequetſcht, Alles, nur nicht gut deutſch geredet, aber die Pariſer
Eltern begreifen das nicht. Deutſch muß doch deutſch bleiben.

Auffallend und bezeichnend iſt, daß es ſo wenige hübſche
Dienſtmädchen giebt. Frauenſchönheit greift eben in jedem
Stande in Frankreich nach der Herrſchaft, auch wenn ſie im
Schmutz aufgerichtet wird, und für den Dienſt dünkt ſich ein
hübſches Geſicht viel zu gut.

eigung ſo wunderbar ergreifend hervortreten. Amalir
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alle Schranken niederwerfend.

Sebald's liebliche Perſönlichkeit und der mächtige Zauber ihrer
ſchönen Stimme erregten auch einige Zeit nachher in einem
andern berühmten Componiſten eine heftige Leidenſchaft, nämlich
in Karl Maria von Weber, der ebenfalls einige Lieder für ſie
in Muſik geſetzt hat.

Ein „biederer“ Metzger. Der Metzgermeiſter
Grünewald aus Hörde in Weſtfalen verkaufte zur Kirmeß
zu gewöhnlichen Preiſen eine Sorte Leberwurſt, die er
aus faulenden Fleiſchabfällen fabrizirt hatte. Die Be-
denken ſeines Hilfsperſonals, das ſich der ſchmutzigen Ar-
beit nicht unterziehen wollte beſeitigte er re die
klaſſiſchen Worte: „Auf der Kirmeß wird alles gefreſſen!“
Die Strafkammer zu Dortmund verurtheilte den gewiſſen-
loſen Paton dieſer Tage zu einer zweimonatigen Gefäng-
nißſtrafe.

Spruch von Omar Chijam.
Jch fragte die Welt die alte,
Was ſie als Beſtes enthalte
Jn ihrem großen Gebäude?
Sie ſagte „des Herzens Freude!“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur wit

Quellenangabe geſtattet.
Zeitz. 26. Januar. (Selbſtmord.) Heute erſchoß ſich

hier der Lackirer Radtke. Die Motive zu dieſem Selbſtmorde
ſind unbekannt.

Bl. Hettſtedt, 26. Jan. (Wilddieberei). Als
der Waldwärter Rieſche vor einigen Tagen, nach ſeinem
Schutzbezirke gehend, die Bieſenroder Chauſſee paſſirte,
fand er kurz vor dem Dorfe Bieſenrode Schweiß, welchen
er mehrere hundert Schritte verfolgen konnte, ſo daß er
ſchließlich in den Forſtort Rothenberg kam, in welchem
ca. 30 Schritte vom Felde entfernt der friſche Aufbruch
eines Rehbodens mit Schnee zugedeckt lag. Sein Ver-
dacht lenkte ſich ſofort auf einen Einwohner in Bieſen
rode, welcher ſich ſchon lange der Wilddieberei verdächtig
gemacht hatte, und eine auf ſeine Veranlaſſung Seitens
der Ortspolizeibehörde bei dieſem Jndividuum vorge-
nommene Hausſuchung förderte denn auch in der That
derartige Beweiſe zur Sielle, daß die Beſtrafung des
Wilddiebes nicht lange auf ſich warten laſſen wird.

Erfurt, 26. Jan. (Communales). Das
ne ehe Lig wurde in einer geſtern

achmittag ſtattgehabten Sitzung der Mitglieder des Ma-
giſtrats mit großer Majorität angenommen; das Gera-
Regulirungsprojekt aber wegen wenige Stimmen ab-
gelehnt. Nächſten Freitag werden die Mitglieder des
Stadtverordneten Kollegiums in der Sache endgültig be-
ſchließen.

c Sondershauſen, 25. Jan. (Sein diaman-
tenes Advokaten-Jubiläum) feierte kürzlich der im
Januar des Jahres 1827 für Keula als Regierungadvokat
vereidete fürſtliche Notar und Rechtsanwalt Juſtizrath
Wilhelm Helmkampf, das älteſte Mitglied der Anwalt-
kammer des Landgerichtsbezirks Erfurt. Aus Erfurt erhielt
der Jubilar u. a. eine Jubeladreſſe mit künſtleriſcher Aus
ſtattung, letztere, wie bereits gemeldet, von der Hand
einer jungen Malerin, Tochter des Juſtizraths Pinckert.

S Goslar, 25. Januar. (Feuer.) Geſtern Nach-
mittag um 3 Uhr entſtand hier in dem Hintergebäude des
Pferdeſchlachters Kurs auf der Peterſilienſtraße auf bisher
unaufgeklärte Weiſe Feuer, welches ſo raſch um ſich griff,
daß das Wohnhaus und auch das daran grenzende

undertmark'ſche Gebäude in kurzer Zeit ein Raub der
lammen wurden. Auch die beiden Nachbarhäuſer wurden

von den Flammen ergriffen und arg beſchädigt. Das

Gewöhnlich iſt Mangel an Dienern, denn die Familien
auf dem Lande ſind nicht ſehr kinderreich, der Bauer behält
ſeine Kinder im Hauſe. Eines aber zeichnet das franzöſiſche
Geſinde aus: Sparſamkeit und relative Einfachheit in der
Kleidung. Die meiſten Dienerinnen tragen die weiße Haube

der Hut iſt ihnen unbekannt und glatte, einfache Klei
der aus feſtem Wollſtoffe oder Leinwand. Nur die höhere
Kammerfrau ahmt die Launen der Herrin nach. Durch die
geringe Putzſucht bleibt der Lohn in der Taſche. Die meiſten
Dienerinnen tragen größere Summen in die Sparkaſſe, ſie
verſichern ſich bei Aſſekuranzgeſellſchaften, ſie arbeiten in der
Jugend, um in alten Tagen nicht dem Elend zu verfallen.
Dieſe Eigenſchaft liegt im franzöſiſchen Nationalcharakter.

Man behandelt den Diener in Frankreich ſehr artig, aber
man iſt kurz angebunden und nimmt keinen Theil an ſeinen
Leiden und Freuden. Das Spital, wenn er erkrankt, und
auch dieſes nicht auf Koſten der Herrſchaft. Die Auslagen
vergütet der Diener ſelbſt oder die öffentliche Armenpflege.

Wenn man die Schattenſeite einer Menſchenklaſſe her-
vorhebt, iſt es nur billig, auch ihrer Vorzüge zu gedenken.
Der franzöſiſche Diener iſt findig, intelligent und, wenn er
arbeiten will, ungeheuer leiſtungsfähig. Jn den Geſchäften
bewältigen die Hausknechte, Garcons genannt, eine unglaub-
liche Arbeitsmenze; ſie fühlen ſich aber nicht mehr als Diener,
ſondern als „Ouvriers“. Daſſelbe gilt von den in Hotels
oder Penſionen angeſtellten Leuten. Schlanke, anſcheinend

ſchwächliche Burſchen tragen haushohe Koffer auf ihren Schul
ſtern, als wären ſie Kinderſpielzeug.

So wie der Diener „Ouvrier“ wird. d. h. ſeine Arbeit
nur für eine beſtimmte Arbeitszeit einzuſetzen braucht und die
Art der Thätigkeit genauer taxiren kann als im bürgerlichen
Haushalte, wird er aus dem Feind des Hauſes deſſen brauch-
barer Vertreter. Gerade im Jnnern der Haushaltung klafft

die Wunde. Das Band, welches Herrſchaft und Dienerſchaft
verknüpft, iſt locker. Auf beiden Seilen herrſcht Selbſtſucht
und das Beſtreben, einander ſo gut als möglich auszunützen.

Wer das Blatt der „Großen“ Revolution aufſchlägt und
die rührenden Züge von Dienertreue lieſt, wer die Fälle, in
denen Diener für ihre Herren zum Schaffot gingen, an
ſeinem Geiſt vorüberziehen läßt, wer der Thatſache gedenkt,
daß viele Diener den Beſitz der geflüchteten Herrſchaften an
ſich brachten und dieſen Jahrzehnte lang die Einnahmen in
die Fremde ſchickten bis ſie denſelben ihre alten Schlöſſer
zurückgaben, um beſcheiden abermals in die Dienerſtube zu-
rückzukehren, wer das Alles mit den Zuſtänden von heute
vergleicht, der ſchüttelt den Kopf und fragt traurig nach der
Urſache. Liegt ſie in der Volkserziehung? Kann überhaupt
ein Dienerſtand für ſich als Beſtandtheil der Kultur und
des ziviliſirten Staates gedacht werden?

Die Geſindefrage iſt in Frankreich mit ein Theil der
ſozialen Frage geworden, im Frieden unlösbar, im Kampf

Kl. Schr.

Feuer verbreitete ſich mit ſo immenſer Raſchheit, daß,
als die raſch herbeigeeilten Feuerwehren zur Stelle waren,
ſchon Alles in Flammen ſtand. Ueber die Entſtehung des
Brandes verlautet, wie geſagt, noch nichts. Leider ſind
bei den Abreiß bezw. Aufräumungsarbeiten zwei Perſonen
verunglückt; eine derſelben fiel vom Dache eines Hinter
gebäudes herab und verletzte ſich bedenklich am Kopfe,
der anderen ſtürzte ein Dachſparren auf den Arm, wodurch
dieſer wohl zerſchlagen ſein dürfte.

Deſſau, 26. Januar. (Bubenſtreich.) Das
Opfer eines unerhörten Bubenſtreichs, wie man ſich ihn
wohl nicht gemeiner und nichtswürdiger denken kann,
wurde, ſo ſchreibt das „Anh. T.“, geſtern Abend eine
achtbare, junge Dame hierſelbſt. Frl. A., welche in der
Waſſerſtadt bei ihren Eltern wohnt, hatte gegen Abend
in der Stadt noch Einkäufe zu beſorgen. Auf dem Rück
wege gewahrte ſie an der Muldbrücke einen mit einem
Baſchlik vermummten Mann, der auf ſie zutrat, mit roher
Hand das junge Mädchen ins Genick faßte und ſie auf-
forderte, ihr Geld herauszugeben. Die Geängſtigte rief
um Hilfe und hierauf ſchnitt der Strolch mit einem bereit
gehaltenen Meſſer der Dame einen Haarzopf ab, warf ihn
4 Erde und ſuchte ſchleunigſt das Weite. Dieſes bübiſche

ttentat iſt ſofort zur Anzeige gebracht worden und dürfte
der Polizei die Ergreifung des Thäters, der nach den
ſofort angeſtellten Recherchen aus Jonitz zu ſein ſcheint,
nicht ſchwer fallen.

w. Gotha, 26. Januar. (Verſchiedenes.) Jn
der Nacht vom vergangenen Montag zum Dienſtag hat
ein beim Landwirth Probſt zu Brüheim in Dienſt befind
licher Knecht fünf Stück Rindvieh aus Rache gegen
ſeinen Dienſtherrn in die Seite geſtochen. Das Auf-
kommen von zwei Stück iſt zweifelhaft. Ein raffi-
nirtes Bürſchchen begab ſich unlängſt in den an der
ſo vor ehe gelegenen Pfeifenladen der Wittwe Kohl
tock und erborgte da, angeblich im Namen eines hier
wohnhaften und anſehnlichen Mannes, drei Meerſchaum-
pfeifen im Preiſe von 4,50 Mark. Der Polizei iſt es
gelungen, des Betrügers ſofort habhaft zu werden.
Vorgeſtern ſind hier die erſten Staare wieder einge-
troffen.

4 Seit Sonnabend ſtreiken in Dresden die
Goldſchlägergehilfen, weil ſie eine neue Werkſtatt
ordnung nicht anerkennen wollen. Wie es ſcheint, wird
ſich aber ein Theil der Gehilfen der Agitation fern hal-
ten und ſteht es dann zu hoffen, daß die Bewegung bald
ihr Ende findet. Vortheil kommt bei einem Streike auf
beiden Seiten nicht heraus.

Die kürzlich in Braunſchweig verhaftete Dienſt
magd Emilie Engel aus Buſſin, welche, wie wir mit-
theilten, im Auguſt v. J. auf einem Gute bei Magdeburg
ihr neugeborenes Kind in eine Senkgrube geworfen hatte
und deshalb von der Staatsanwaltſchaft Magdeburg we
gen Kindesmordes ſteckbrieflich verfolgt wurde, iſt
geſtern von Braunſchweig durch einen Polizeiſergeanten der
genannten Behörde zugeführt worden.

4 Wie lange unter verwickelten Verhältniſſen oftmals
gerichtlich zu behandelnde Angelegenheiten, beſonders
Concurſe dauern können, beweiſt eine vom Amtsgericht
Hannover erlaſſene Bekanntmachung, nach der aus einem
dem Jahre 1791 entſtammenden Concursverfahren
über das Vermögen eines Hrn. v. D. aus Anlaß der
bevorſtehenden Schlußvertheilung die etwa noch am
Leben befindlichen Erben reſp. deren Rechtsnachfolger
aufgefordert werden, den aus ca. 50 Procent beſtehenden
Antheil ihrer Forderungen in Empfang zu nehmen. Ein
ähnlicher Fall, doch 10 Jahre älter, ſchwebt gegenwärtig
noch in Göttingen.

Jn Stadtilm iſt nach dem Muſter des Erfurter
Vereins „zur Aufbeſſerung der Fiſchzucht“ in der Jlm
und Wipfra ein „Fiſcherei-Verein“ gegründet
worden.

Jn Stedten feierte am Sonntag der Erſte
Lehrer und Küſter Lentſch, der am 1. April in den
Ruheſtand tritt, ſein 50jähriges Dienſtjubiläum.

Stipendien, Preiſe, Stiftungen, Geſchenke.
Preisausſchreiben für Elektriker. Das Pariſer„Journal officiel“ veröffentlicht einen Beſchluß, durch wel

chen der Unterrichtsminiſter eine Commiſſion ernennt, welche
beauftragt iſt, einen Preis von 50000 Fres. demjenigen Er-
finder zuzuerkennen, welcher eine billige Verwendung der
Elektrizität für Heiz-Beleuchtungs-Apparate, chemiſche Aktion,
mechaniſche Kraft, Transmiſſion der Depeſchen oder Behand-
lung von Kranken erſinnt. Die Commiſſion, deren Vorſitzender
H. Bertrand lebenslänglicher Secretär der Akademie der Wiſſen
ſchaften iſt, tagt im Unterichtsminiſterium.

Rechtspflege und Gerichtliches.
Der einer beſtimmten politiſchen Partei ange-

hörige Redakteur einer Zeitung handelt nach einem Urtheil
des Reichsgerichts, 4. Strafſenat, vom 16. November 1886
bei einer Abwehr gegen die in Bezug auf ſeine Partei er
hobenen, ehrverletzenden Beſchuldigungen nicht ohne Weiteres
in der Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen, welche ihn unter
den Schutz des 193 des Strafgeſetzbuches ſtellen würde.

Eine durch eine Poſtkarte begangene Beleidigung
iſt nach einer ſoeben in der Reviſionsinſtanz rn Entſchei
dung des Kammergerichts ſtets eine öffentliche Beleidigung.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Wie ausſichtslos jetzt das Studium der

Medizin iſt, wurde erſt kürzlich durch die vom deutſchen
Aerztekongreß während ſeiner letzten Sitzung in Eiſenach
beſchloſſene und darnach auch veröffentlichte Warnung vor
dieſem Studium nachgewieſen. Jetzt geht der „Poſt“ noch ein
weiterer Beweis für die obige Behauptung zu. Während die
Zahl der im Deutſchen Reich von 1874 bis 1881 einſchließ-
lich approbirten Aerzte zwiſchen 662 und 524 ſchwankte, be
trug ſie 1882 ſchon 669, ſtieg 1883 auf 694, im Jahre
darauf auf 711, belief ſich 1885 auf 882 und erreichte 1886
die Höhe von 998. Es hat ſich demnach die Zahl der Aerzte
in den letzten 5 Jahren um 80 pCt. vermehrt, eine Steigerung,
die in keinem Verhältniß zu dem vorhandenen Bedürfniß ſteht.
Die Zahlen der an Apotheker ertheilten Approbationen ſind
für die betreffenden Prüfunasjahre: 453, 413, 233, 337,
349, 371, 364, 365, 328, 315, 393, 420 nnd 444.

Der Kultusminiſter hat die Regierungen ver-
anlaßt, bezüglich der epidemiſchen Genickſtarre in
ihren Bezirken regelmäßige Ermittelungen anzuſtellen.
Jnsbeſondere kommen hierfür die Art der Einſchleppung

bezw. die Umſtände, unter denen ſich die erſten Fälle
ereignen 'und die Art der Verſchleppung oder der ſonſtigenVerbreitung der Krankheit an dem urſprünglich befallenen

Orte, wie von dieſem nach anderen Orten, der zeitliche
und örtliche Verlauf der Epidemie, ferner das numeriſche
Verhältniß der Sterbefälle und der bleibenden ſchweren
Nachtheile für die von der Krankheit Geneſenen (Geiſtes-
ſtörungen, Lähmungen, Taubheit, Taubſtummheit, Blind-
heit u. a.) zu den Erkrankungen, namentlich auch in Be
z zu der Dauer der letzteren, in Betracht, wobei auf

lter, Geſchlecht und ſoziale Verhältniſſe der Erkrankten,
ſowie auf alle anderen, mehr oder weniger ſicher feſtge-
ſtellten oder vermutheten urſächlichen Momente (in Boden,
Waſſer. Luft, Reinlichkeit, Wohnung, Schule, Verkehr 2c.)
Rückſicht genommen werden ſoll.

Land und Hauswirthſchaft.
Walsrode (Hannover), 24. Januar. Der

Landrath des Kreiſes Fallingboſtel hat in dem
Kreisblatte folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Jch habe
ſchon früher einmal durch das Kreisblatt eine Warnung
veröffentlicht gegen die hier zu Lande beſtehende Sitte,
Beſitzungen bei Lebzeiten an Kinder oder gar
an Fremde zu übertragen, weil die Erfahrung lehrt,
daß viel Unglück und Herzeleid daraus entſteht. Jch
warne wiederholt die Eltern, ihr Eigenthum vor der Zeit
aus der Hand zu geben, denn ſie entkleiden ſich dadurch
der ihnen nöthigen Autorität und ſie bringen ihre Kinder
in einen Konflikt des Eigennutzes mit der Kindesliebe,
welcher nur zu häufig zum Nachtheil der letzteren endet.
Werden die Eltern zu alt oder zu ſchwach, um ihr Eigen-
thum ſelbſt zu verwalten, nun, ſo mögen ſie einem ihrer
Kinder die Verwaltung und die Einnahmen überlaſſen und
auch von Todeswegen für den ſorgſamen Ernährer dis-
poniren, aber keine Uebertragung, wie ſie hier üblich,
kein völliges Aufgeben des Eigenthumsrechtes an der Be
ſitzung! Auch zur Befreiung des Sohnes von der Militär
pflicht nützt eine ſolche Uebertragung nichts. Solange
die Eltern das Dispoſitionsrecht über ihr Vermögen ſich
bewahren, ſind die Kinder ſchon durch das materielle Jn
tereſſe darauf hingewieſen, ihnen mit Ehrerbietung zu
begegnen. Jn dem Augenblick, wo der Sohn Herr wird,
treten die Eltern in das unnatürliche Verhältniß der Ab
hängigkeit von ihrem Kinde, welche Gottes Ordnung
geradezu widerſpricht. Wenn es nun auch zahlreiche

usnahmen giebt, in denen ein guter Sohn die Eltern
bis zum letzten Athemzuge mit treuer Liebe verſorgt,
ſo trifft man bei Uebertragungen an einen Fremden
ſolche Ausnahmen faſt niemals an. Mir ſind Fälle be
kannt geworden, die wirklich ſchaudererregend ſind. Noch
kürzlich iſt ein Mann bei mir geweſen, um mir ſeine Noth zu
klagen. Er hatte ſein großes Kolonat an einen Fremden gegen
die Verpflichtung übertragen, ihn und ſeine Frau mitNahrung und Kleidung, re mit Taſchengeld wohl zu

verſehen, wogegen er noch arbeiten wollte. Letzteres thut
er im Schweiße ſeines Angeſichts, aber der Fremde iſt
Herr auf ſeinem Hofe, die früheren Beſitzer ſind ihm eine
unbequeme Laſt, ihre Nahrung und Kleidung iſt ſchlecht,
das Taſchengeld wird zurückbehalten und Beleidigungen
und Schmähungen Seitens ihres Beſitznachfolgers ſind
der einzige Lohn der Großmuth, oder vielmehr der un
begreiflichen Unbedachtſamkeit der alten Leute. Und
dieſes Beiſpiel ſteht nicht etwa einzig da. Jch könnte
deren zahlreiche und noch tragiſchere aufführen. Darum
noch einmal, Jhr Eltern, gebt Euer Eigenthumsrecht nicht
vor der Zeit aus der Hand, ſondern wartet damit, bis
Gott über Euer Leben disponirt. Verſäumt in Befolg-
ung meines wohlmeinenden Rathes nicht, Euer Haus zu
beſtellen und deponirt beim Gericht Euren letzten Willen,
damit nach Eurem Tode nicht Zank und Streit unter
Euren Kindern entſtehe.“

Verſicherungsweſen.
Waſſerſchäden und Feuerſchäden. Es iſt bekannt,

daß Feuerſchäden ſte:s Waſſerſchäden im Gefolge haben, da die
Feuerwehren mit dem Waſſer nicht ſparſam umzugehen pflegen,ſo daß das Letztere häufig einen noch größeren Schaden anrich-

tet, als das Feuer. Ueber Beſchädigungen von Gebäuden, Mo
bilien, Waaren c. in Folge von Rohrbrüchen, Offenlaſſen der
Hähne e. berichten faſt täglich die Zeitungen, trotzdem die große
Mehrzahl der Waſſerleitungsſchäden überhaupt nicht an die
Oeffentlichkeit gelangen, weil die davon betroffenen Hausbeſitzer
wie Miether ein nahe liegendes Intereſſe haben, derartige
Schäden möglichſt zu verheimlichen. Die Verſicherung gegen
Waſſerleitungsſchäden ſcheint demnach mindeſtens ebenſo
nothwendig zu ſein, wie die Feuerverſicherung, denn man
hört entſchieden mehr über das häufige Vorkommen von Waſſer
ſchäden als über Brände in den mit Waſſerleitung und Feuer
wehren verſehenen Städten. Verſicherungen erfolgen u. A. bei
der Frankfurter Verſicherungs geſellſchaft gegen
Waſſerleitungs-Schäden; in Halle durch den General-
agenten W. Herter, Laurentiusſtr. 2, I. vertreten.

Gerichtszeitung.
Gera, 26. Januar. Eine jugendliche Einbrecherin er

ſchien vor der hieſigen Strafkammer in der Perſon des 13jähr.
Schulmädchens Födiſch, geboren in Oſterfeld, angeklagt des
verſuchten und vollendeten Betrugs, des ſchweren
und einfachen Diebſtahls in zwei Fällen. Die F wußte,
daß eine gewiſſe Fröhlich Ziehgeld bezog und begab ſich zu der
zahlungspflichtigen Perſon, um daſſelbe für die Fröhlich zu er
heben; man ſchöpfte jedoch Verdacht und die F. mußte erfolglos
abziehen. Später r elang es ihr unter Angabe eines
falſchen Namens und dem Vorgeben, das Kind der Fröhlich ſei
bedenklich krank, 11,25.4 zu erhalten. Beim Eintritt der Dunkel
heit hatte ferner die F. ſich in das Haus des Gnügſchen Kleider
geſchäfts einſchließen laſſen und gegen 12 Uhr Nachts die Laden
thür mittels einer Maurerkelle zu erbrechen geſucht; da dies
nicht gelang, ſie eine Leiter und ſtieg durch ein mit
Pappendeckel verſehenes Fenſter in den Laden und ſtahl hier
einen Ueberzieher und einen Kinderpaletot im Werthe von 28
welche Gegenſtände ſie für 10 verſetzte. Als Aufwartung
bei einem e Architekten ſtahl die F. aus dem nur leicht
verwahrten Keller erſt 2, dann 3 Flaſchen Wein, den ſie mit
den Jhrigen trank, unter dem Vorgeben, der Wein ſei ihr von
iyrer Herrſchaft geſchenkt worden. Die Angeklagte, welche völlig
geſtändig war wurde mit 1 Jahre 1 Monat Gefängniß und
Deckung der Koſten belegt.

Eiſenbahnen, Kanäle, Tun nels.
Das am 1. Mai erſcheinende neue Verzeichniß der zu

kombinirbaren Rundreife Billets zu verwendenden
Kupons wird abermals eine weſentliche Erweiterung durch
die Aufnahme ſämmtlicher belgiſcher Eiſenbahnen erfahren,
von welchen bisher nur die Linien der Grand Central Belge,
die dem Verein deutſcher Eiſenbahn Verwaltungen angehören,
einbezogen waren. Der Umfang des Gebietes, welches mit
kombinirbaren Rundreiſe Billets oder an dieſe anſchließenden
Rundreiſe-Billets befahren werden kann, umfaßt alsdann:
Deutſchland OeſterreichUngarn, Rumänien, Jtalien, die Schweiz,
Belgien und Holland.



Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 24. Januar.

Eheſchließungen: Der Hausdiener Eduard Franz Harniſch
und Emma Fanny Thereſia Griehl, Weingärten 3.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Carl Wilhelm Kleeblatt,
ermannſtraße 9 und Amalie Auguſte Dorothee Noack, am
irchthor 23. Der Schloſſer Friedrich Hermann Kloß, Land-

wehrſtraße 16 und Auguſte Emilie Schreiber, Merſeburger
aße 26. Der Hausbeſitzer Carl Friedrich Theodor Depoldt,

leiſchergaſſe 19 und Caroline Wilhelmine Jann, Giebichenſtein.
er Reſtaurateur Friedrich Carl Otto, a. d. Glauch. Kirche 15

und Louiſe Auguſte Schippau, Wiehe. Der Arbeiter Thomas
Schnella u. Hedwig Bobrowska, Niemarzyn. Der Schloſſer
meiſter Ernſt Carl Waldemar Tornau, Halle und Emma Fried-
rich, Döllnitz. Der Schmied Johann Friedrich Weickert und
Amalie Auguſte Linda Brömme, Döllnitz.

Geboren: Dem Arbeiter Joſeph Neumann. Weingärten 9,
eine Tochter, Anna Johanna. Dem Arbeiter Friedrich Krauſe,
Schmiedſtraße 16, ein Sohn, Richard Max. Dem Hand
arbeiter Gottlieb Reichelt, Böllbergerweg 27, ein Sohn, Gott-
lieb. Dem Muſikus Otto Schmidt, Steg 5, eine Tochter,
Margarethe Emilie Mathilde. Dem Handelsmann Johann
Friedrich Carl Kraft, Spitze 6, eine Tochter, Antonie Martha.
S Dem Arbeiter Robert Schauerhammer, Hirtengaſſe 1, ein
Sohn, Emil Ferdinand. Dem Poſt-Packetträger Wilhelm
Kreſſe, Lindenſtraße 1, ein Sohn, Friedrich Wilhelm. Dem

ormer Otto Birrende, Pfännerhöhe 1a, ein Sohn, Ernſt
Villy. Dem Arbeiter Auguſt Oeffner, v. d. Steinthor 10,

ein Sohn, Bernhard. Dem Schloſſer Albert Maurer, Diemitz,
eine Tochter, Agathe Roſa Gertrud. Dem Former Robert

öſel, Steinweg 42, ein Sohn, Paul Otto. Dem Kaufmann
ouis Huth, Magdeburgerſtraße 28, ein Sohn. Dem Schmie-

demeiſter Hermann Becker. Marienſtraße 1I, ein Sohn, Carl
Max Erich. Dem Glaſer Friedrich Lauterwald, Gerberg. 14,
ein Sohn, Paul Carl Dem Arbeiter Franz Jaskolka, Acker
traße 34, ein Sohn, Franz Walter. Dem Schuhmacher

ilhelm Bartſch, Oberglaucha 38, eine Tochter Minna Loriſe
argarethe. Dem Packhofsarbeiter Heinrich Eurich, Kell

nergaſſe 5, eine Tochter, Charlotte Hedwig Roſa. Dem Gelb-
ießer Carl Röder, gr. Brauhausgaſſe 16, eine Tochter Anna
inna. Dem Kaufmann Hermann Pfautſch, Merſeburger-

ſtraße 46, ein Sohn, Johannes Paul. Dem Buchbinder-
meiſter Otto Schietzel, Rathhausgaſſe 17, ein Sohn, Paul Otto.

Dem Schuhmacher Auguſt Höder, Schmiedſtr. 7, ein Sohn,
Max, 2 unehel. Söhne und 2 unehel. Töchter.

Geſtorben: Emilie Louiſe Müller, 23 Jahr 3 Monat 9 Tg.,
Spitze 7 b. Des Hand elsmann Carl Kohleis Ehefrau, Caro
line Friederike geb. Schrickel, 43 Jahr 9 Monat 21 Tage,
Rathswerder 9. Emilie Cuno, 69 Jahr 5 Monat 28 Tage,

riedrichſtraße 8. Des Arbeiter Hermann Pretſch Tochter,
mma Pauline Martha, 1 Jahr 2 Monat 29 Tage, Ober-

laucha 11. Des Gärtner Johannes Hermann Sohn, Emil
ritz. 1 Jahr 9 Monat 3 Tage, Diaconiſſenhaus. Der Haupt

mann a. D. Carl Wilhelm Adolf von Schlegel, 82 Jahr 9 M.
23 Tg., Louiſenſtraße 5/6. Die Wittwe Friederike Manke,
P x, 80 Jahr 3 Monat 12 Tage, Wilhelmſtraße 164.es Former Friedrich Zöllich Tochter, Auguſte Emilie, 6 Jahr
7 Monat 21 Tage, Albrechtſtraße 2. Des Kutſcher Friedrich
Krückemeier Tochter todtgeb. Liliengaſſe 11. Des Kutſcher
Friedrich Krückemeier Ehefrau, Thereſe Wilhelmine geb. Weid-
ner, 42 Jahr 5 Monat 9 Tage, Liliengaſſe 11. Des Ar-
beiter Carl Fiſcher Tochter, 2 Tage, Händelſtraße 36. Des
Handarbeiter Louis Löſer Ehefrau, Wilhelmine geb. Lehmann,
28 Jahr 11 Monat 1 Tag, Klinik.

Standesamt Giebichenſtein.
Meldungen vom 15. bis 21. Janugr.

Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter F. Maſſek und S.
Waſchnik, Brunnenſtraße 13.

Aufgeboten: Der Handarbeiter G. C. Jänike und C. E.
Albrecht, Wittekindſtraße 15. Der Fabrikarbeiter J. C. H.
Wittich und L. K. Köhler, Reilsſtraße 63. Der Mühlenbe-
ſitzer C. Schleſinger und Weiſe E. Hanemann, Oberbiel undkl.
Breitenſtr. 12 Der Schiffer F. W. Zum-Felde und H.
Bleszies, Alsleben und Eichendorffſtraße 4. Der Bahnar-
beiter F. R. Finger und A. S. Märker, Reilſtraße 34.

Geboren: Dem Maurer J. A. Freundlieb, ein Sohn,
Brunnenſtraße 36. Dem Zimmermann F. G. A. Helmsdorf,
ein Sohn, Reilſtraße 102. Dem Maurer F. A. Th. Koch,.
eine Tochter, Auguſtſtraße 7. Eine unehel. Tochter, Böck
ſtraße 11. Dem Handarbeiter C. H. Keller, eine Tochter,
Brunnenſtraße 6. Dem Former R. M. Barth, ein Sohn,
S 2. Dem Handarbeiter A. J. N. C. Ertel, ein

Sohn, Brunnenſtraße 33. Dem Tiſchler F. W. Donath, ein
Sohn, Auguſtſtraße 4. Dem Tiſchler F. O. Nitzer, ein S.,
Brunnenſtraße 94. Dem Zimmermann G. W. Tannrath,
ein Sohn, Goſenſtraße 3. Dem Zimmermann H. A. H.
Schumann, eine Tochter, Rainſtraße 5. Dem Handarbeiter

A. Pfuhl, ein Sohn, Schmelzerſtraße 1. Dem Tſiſchler
F. Knape. ein Sohn, Wittekindſtraße 30. Dem MaurerF. W. Würzberg, ein Sohn, Brunnenſtraße 11.
Geſtorben: Des Former R. M. Barth Sohn, 2 Tage.

Schwäche, Böckſtraße 2. Des Fabrikarbeiter H. Jentzſch S.,
4 Monat 6 Tage, Zahnkrämpfe, Reilſtraße 107.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 25 bis 26. Januar.

Stadt Hamburg. Frau Amtsrath Rockſtroh nebſt Sohn
aus Münchenlohra. Frau Rittergutsbeſitzer Rockſtroh nebſt

räulein Tochter aus Göthewitz. Fabrikant Kuhlenkamp nebſt
emahlin aus Bremen. Weingroßhändler Schwebel aus

Winningen. Fabrikant Felden aus Remſcheid. Die Kaufleute
Fromme a. Frankfurt a. M. Löwenſtein a. Berlin. Frommelt
aus Berlin. Jpſcher aus Berlin Wüſtefeld aus Berlin. Neu
mann aus Dresden. Meuſel aus Neu-Ruppin. Hoffmann a.
Dresden. Lehne aus Berlin. Schmincke aus Gera. Sevboth
aus München Schmidt aus Hannover. Poll aus Leipzig.
Siemens aus Dresden. Kerwand aus Berlin. Lefeber aus
Berlin. Kahn aus Mühlhauſen i E. Lynnen aus Amſterdam..
Poland aus Augsburg. Conrad aus Stallupönen. Rauchfuß.

aus Bentſchen. ßGoldener Ring. Die Kaufleute Weidhaus aus Leipzig
Steiniger aus Frankfurt a. M. Leuſchner aus Magdeburg
Friede aus Magdeburg. Reffling aus Berlin. Leſſer aus
Naumburg. Peltzer aus Hannover. Splettſtößer aus Qued-
linburg. Kellermann aus Weiſenburg. C. Bunzel aus Stutt-
gart. Göricke aus Berl n. B. Schm dt aus Meißen. S. Lamm
aus Berlin. Franz Riebel aus Mühlhauſen in Th. Mankiwitz
aus Nordbauſen. C. F. Fecker aus Stuttgart. Bauerhin aus
Berlin. Malz aus Wiehrath. Fabrikant Telz aus Plauen.
Tuchfabrikant Julius Windiſch aus Kirchheim. Lieutenant Reh-
feld aus Berlin.

Deutſcher Hof. Gutsbeſitzer Münchmeyer aus Schnarsleben
bei Magdeburg. Oeconom Mäder aus Tennſtedt. Jngenieur
Alba n. Frau aus Gotha. Kaufleute Wirty aus Berlin. Cohn
aus Berlin. Tropno aus Naumburg. Wolff aus Leipzig.
Baukofen aus Bingen. Bäcker aus Berlin. Hildebrandt aus
Carlsruhe. Albrecht aus Dresden. Heinze aus Nordhauſen.
Hemilz aus Leipzig. Fillpe aus Magdeburg.

Angekommene Fremde vom 26 bis 27. Januar.
Stadt Hamburg. Dir. d. Harzw. Thorn a. Blankenburg a/H.

Bauinſpector Speith aus Bernburg. Bergwerksdirector Voigt
aus Bitterfeld. Jngenieur Schlieba aus Dortmund. Fabrik
beſitzer Hammerſchlag aus Prag. Fräulein Bieler aus Berlin.
Frau Rentiere Boerner aus Jena. Director Jahni aus Ede-
ritz. Kaufleute Bach aus München. Piesbergen aus Berlin.
E. Schmidt aus Berlin. Balthaſer aus Berlin. Kahn aus
Hamburg. Schidlower aus Frankfurt a. M. Grote aus Nord
hauſen. Göldner aus Berlin. Bartels aus Bremen. Poppe
aus Wien. Feiſe a. Braunſchweig. Wüſtefeld a. Menden i. W.
Siemens aus Augsburg. Schmidt aus Hannover. Schmidt
aus Brügge i. W.

Kronprinz. Kgl. Kammerherr Graf von Hohenthal aus
Dölkau. Kgl. Kammerjunker Graf von Rothkirch-Trach aus
Panthenau. Fabrikbeſitzer Heinze aus Saalfeld i. Th. Guts
beſitzer Schlegel nebſt Familie aus Saalfeld. Arzt Vr. Wever
nebſt Frau aus Hamburg. Jngenieur Stoll aus Hamburg.
Kaufleute Mayer aus Düren. Heiſer aus Wittenberg. Neu

mann, Roſener, Taen Hee Tſeu, Engler, Pappen-
heim aus Berlin. Sternfeld aus Wiesbaden.

Goldener Ring. Oekonom Faſchck aus Watzow i. Böhmen.
Kaufleute Max Kreiner aus Berlin. Meuſchel aus n
Jchmann aus Fürſtenwalde. Kettelhack aus Rheine i. Weſtph.
Th. Bauchaller aus Fürth. Adolf Kleezewsky aus Berlin.
Leichſenring aus Schönau. Ad. Biberſtein aus Metz. Jacoby,

Wollf, Müller, Meyer, Krahn, Zahdeck, John aus
erlin.

Jnduſtrie und Handel.
Ueber die allgemeine Geſchäftslage in der Union

wird uns aus New-York, 15. ds. Mts., geſchrieben: Jn der
heute verfloſſenen erſten Hälfte des Monats hat an der Stock
Exchange das Geſchäft ſtill gelegen, die Privatſpekulation hat
ſich wenig hervorgewagt und auch die Faiſeurs bewahrten große
Zurückhaltung, ſich à la hausse zu engagiren. Dagegen melden
die aus den Hauptinduſtriebezirken vorliegenden Berichte ein
allmähliges Aufleben der gewerblichen und induſtriellen
Thätigkeit. Auch an den Waaren und Produktenmärkten
war das Geſchäft ein relativ zufriedenſtellendes, obgleich die
ſtattgehabten Transaktionen keine hohe Ziffer erreichten. Der
heutige Wochenausweis der Vereinigten Nationalbanken
hieſiger Stadt zeigt ein Anwachſen der Depoſiten um etwas
über 4 Millionen Dollars, was jedenfalls ein recht befriedigen-
des Zeichen unſeres gen Lebens iſt.

Jn Peſt fand am Dienstag im Bureau der Ungariſchen
Creditbank die conſtituirende Generalverſamml. der FiumanerCreditbank ſtatt, unter welcher Firma bekanntlich das Ge
ſchäft von Stein acker u. Co. in eine Aktiengeſellſchaft umge-
wandelt worden iſt. Die Bank hat ein Aktienkapital von
1200000 fl. in 12000 Aktien à 100 fl. die Ungariſche Creditbank
iſt bei der Fiumaner CEreditbank mit 20 betheiligt. der 4
überſteigende Reingewinn wird unter beide Jnſtitute nach einem
beſtimmten Verhältniß getheilt in der Verwaltung des neuen
Jnſtituts iſt die Ungariſche Creditbank durch zwei Verwaltungs-
raths Mitglieder vertreten.

In einer Generalverſammlung von Radfahrern in
Chemnitz wurde der Gedanke angeregt, einen Verein für
Rad-Wettfahren zu e und dazu eine eigene Renn-
bahn zu erbauen. Das Project fand Beifall und am vorigen
Sonntage, dem Tage der Generalverſammlung, waren zu dieſem
Behufe bereits 7000 Mark gezeichnet. Als Vorſtand des neuen
Vereins wurde Herr Arthur Tauſcher gewählt.

Sächſiſcher Schiffer-Verein. Der Jahresbericht
betont, daß das Jahr 1886 kein beſonders günſtiges für die
Schifffahrt geweſen ſei, weil die Eröffnung erſt Anfang April
hätte erfolgen können und weil grade in der nutzbringendſten
Periode anhaltender niedriger Waſſerſtand geweſen ſei, welcher
die Güterbeförderung von Getreide, Zucker u. ſ. w. beeinträch-
tigte. Außerdem wirkte die Herabdrückung der Frachtſätze durch
die Concurrenz ungünſtig. An eine Aufbeſſerung der Frachtſätze
ſei aber kaum zu denken, weil der zur Verfügung ſtehende Lade
raum die Menge der zu verſchiffenden Güter überſteigt. Man
hofft, daß der Winterhafen in Rieſa, welcher im Bau begriffen,
im Winter 1887-88 zur Verfügung ſtehen wird. Der meißener
Hafen wird durch Verlängerung des Hafendammes um 70 m
eine weſentliche Verbeſſerung erfahren. Ein neuer Hafen in
Dresden oder eine namhafte Vergrößerung des pirſchauer Ha
fens bleibt ein dringendes Bedürfniß. Jm Königreich Sachſen
liegen im gegenwärtigen Winter außerhalb der vollbeſetzten
Häfen 76 Schiffe in halb ſicherer Stellung und 116 Schiffe ohne
Schutz. Einen größeren Hafen in Schönebeck herzuſtellen iſt
leider von der Regierung abgelehnt worden. Man rechnet in
nicht zn ferner Zeit auf den Umbau der dresdener Auguſtus-
brücke. Die Verlängerung des rechtsſeitigen döbeltitzer Stein
dammes iſt ausgeführt worden. Der Güterverkehr auf der Elbe
1886 hat folgende Höhe erreicht: Dresden 5,328,874 Zoll-Cent-
ner gegen 5.402,074 CEtr. 1885; Rieſa 3,850,000 Etr. gegen
4323,000 Ctr. im Vorjahr, und 49,750,000 Ctr. gegen 51,483,540
Ctr. 1885 in Hamburg.

Concursſachen, Zahlnungsſtockungen er.
Concurseröffnungen. Handelsmann Wilhelm

Uhde und Ehefrau Lina geb. Palmbaum in Wriesberg-
holzen (Alfeld). Krämer Johann Joſt in Ars a. d. Moſel.
Kaufmann Heinrich Diedrich Meyer in Delmenhorſt.
Kaufmann Johann Karl Auguſt Herzog in Dresden.Handelsgeſellſchaft A. Roth u. Leo. in Laubegaſt (Dresden).
Kaufmann Carl Ludwig Camillo Battmann in Strieſen.
Fleiſchermeiſter Reinhold Prahl in Görlitz. PutzhandlungA Kuhn in Gumbinnen. Fruchthändler Jacob Mayer in
Kaiſerslautern. Kaufmann Guſtav Stadler in Königs-berg. Kaufm. Hermann Herz in Ludwigshafen a. Rh.
Gerichtsvollzieher Schloeſſer in Mülhauſen i. E. Guts-
pächter Hugo Bahrendt in Rudolphshof (Czerwinsk W.Pr.).
Uhrmacher Theodor Merkel in Schwerin a. Warthe.
Cigarrenhändler Johannes Schimmel in Frankfurt g. O.

Frankfurt a. M., 26 Januar. Die Zuckerfabrik
nan ſah ſich veranlaßt, bei ihren Gläubigern um einoratorium nachzuſuchen, da in der geſtrigen Generalverfamm-
lung die Aktionäre auf den Antrag zur Zeichnung von 600 000
Prioritätenactien nicht eingingen. d einer zum 14. Februar
einberufenen Generalverſammlung ſoll über die Aufnahme einer
hypothefariſchen Anleihe in gleicher Höhe beſchloſſen werden.

Concurs. Frau Clara Pleßner geb. Goldſtein in
Firma C. Pleßner in Deſſau.

Nach einer Trieſter Meldung fallirte in Bologna die
Mühlen- und Getreidefirma Fratelli Poggioli. Die
Paſſiven ſollen mehrere Millionen Lire betragen; man hofft
jedoch auf einen 4prozentigen Ausgleich.

Halleſche Getreide- und ProductenBörſe.
Halle a /S., 27. Jan. (Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo netto). Weizen unverändert, feinſter. fremder über
Notiz. Nongen ruhig, 1000 Kilogr. 130-136.4. Gerſte, ruhig,
Futtergerſte 120--135 Landgerſte 140-—155 Chevalier-
gerſte 160--180 Hafer höher, 1000 Kilo 122--125

Mais 1000 Kilo Raps ohne Angebot. Rübſen
1000 Kilo Erbſen 1000 Kilo 150-170 feinſte über
Votiz. Kümmel excl. Sack per 100 Kilo netto ohne Notiz.
Frar jpel. Faß v. 100 Kilo Jnhalt pro 100 Kilo netto höher

Ermittelte Preiſe des Großhandels pro 100 Kilo Netto.
Linſen 28—40 BVohnen 16--17,00. Mohnſamen ohne
Angebot. Kleeſaaten, Roth 80--90 Weiß 60--110
Schwediſch 60--100 Esparſette 2426 Futter
artikel: Futtermetzl 13-14 .4. Roggenkleie 9,75
Weizenſchaalen 8,25-8,56 Weizengrieskleie 8,50 .4.
Malzkeime, helle 9,50-10,50 dunkle 8,50—-9 Delkuchen
11,75--12 Malz 27--28 4. Rüböl 45,50 PetroleumSolaröi 0825 30 11,50-— I Spiritus 10000
LiterProcent ſtill Kartoffelſpiritus 37,50 Rübenſpiritus

um

Berliner Markthallen.
(Amtlicher Bericht der Verwaltung.)

Engros Markt in der Central-Markthalle am 26. Januar 1887.
Butter. (Garantirt reine Naturbutter). Bei täglich

wachſender Zufuhr und zunehmend geringerer Kaufluſt
gehen die Preiſe immer weiter herab, ſo daß die notirten Preiſe
nur noch ſchwer zu halten ſind. Friſche feinſte Tafelbutter c.
112 bis 115.4, feine Tafelbutter I. 102 bis 110 II. 90--100
III. fehlerhafte 80 bis 95 .4, Landbutter I. 80—88 II. 65
bis 80 Galiziſche und andere geringſte Sorten 55—65
p. 50 Kilo. Eier 3,25 .4 per Schock. Käſe. I. Emmen-
thaler 70 bis 75, Schweizer I. 56 bis 63, II. 50-—55, III. 35 bis
48, Bagchkſtein l. fett 18—-22, II. 12 bis 18 .4 Limburger I.
28-32, II. 18--22 Rheiniſcher Holländer Käſe
echter Holländer 60 bis 65 Edamer I. 65—-70. II. 56 bis
58 Wild. Haſen 2,74--3,00 Kaninchen 60—80 per
Stück Rehböcke, Ia (junge, feiſte, gut geſchoſſene), 70-—85 IIa.
(ſehr ſtarke und fehlerhaft zerſchoſſene, grige 55--60
per Pfund, Rothhirſche. Ia. 45--65 IIa. 33--43 Damwild

50-60 II 88 bis 50 Wildſchwein 40—50, 60—68, 60
bis 80 W per Pfund, Faſanenhennen 3.00-—4,20, -Hähne 4.50 bis 2

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle t

„80 Birkhühner 1,50--2 00 Rennthierfleiſch 60 per
fund. Wildauctionen täglich um 6 Uhr Nachmittags. Ge-

flügel. Fette Gänſe 8-—10 Pfund ſchwer 48 bis 55 fette
Enten 60—-70 per Pfund, über 8 Pfund ſchwere fette Puten
55--70 4 per Pfund, Tauben 30 bis 50 Poularden 2 bis
4,50--6 Mark per Stück. Hühner 0,55 bis 0,80 und 1,20 bis
1.59 Kapaunen 1,80 bis 2,80 -4, Gänſebrüſte 1,20--1,50
Mageres und lebendes Geflügel ſchwer verkäuflich, Auktion täglich
um 5 Uhr Nachmittags. Fleiſch. Regelmäßige Sendungen
erwünſcht. Rinderviertel 30—-40--50 Kälber im Fell 48 bis
53--58 Hammel 30--36-41 Schweine 40--45--50 W per
Pfd. Engros-Auktion täglich. Geräucherte und marinirte
Ji che. Auktion täglich um 5 Uhr Nachm. Bratheringe per
Faß 1,25—1.50 ruſſiſche Sardinen 1,20-—1,80 Bücklinge
1.60 bis 4,50 per 100 Stück. Sprotten 0,752-1,50--2.00 per
Kiſte, Rauchaal 0,90 bis 1,10 per Pfund, Oſtſee-Räucherlachs
1.00-—1,30 Regelmäßigere größere Sendungen erwünſcht.

Hechte 30—50 per Centner, Karpfen 35--64 er 40
is 60 Bleie 15 bis 20 bis 30 .4 per Centner, Zander 35

bis 60 bis 80 Steinbutte 1,20--1,50 Seezunge 1,10 bis
150 Scholle 10--25, Schellfiſch 190—-25, Kabliau 15525.
Dorſch, 10—22, Lachs 0,90-116, Aal 0.70 bis 0,80.4. Obſt
und Gemüſe. Birnen 10--20-4, feinſte Sorten 20 bis 50 4,
Aepfel 6,00—-1.00, Tafeläpfel 10 bis 20 feinſte Sorten 20
bis 46 Wallnüſſe 10—26 geringe 12—15. Haſelnüſſe
18-25 p. Etr., Apfelſinen 12 bis 20. Feigen 10
per Ctr., Citronen 8—16 weißfleiſchige Speiſe- Kartoffeln
3,50--3.80 Zwiebeln 4,00 bis 6,00 per 100 Kilo, Blumen
mer per 100 Stück, Kohlrüben 1,50--2,00 per

entner.
Zur Beachtung für Abſender! Erſte Bedingung iſt, nur ge

ſunde, in der Qualität nicht anfechtbare Waare zu ſenden. Ge
l ae, geſundheitsſchädliche und verbotene Waaren werden
confisscirt und verurſachen die Beſtrafung des Abſenders.
Butter. Nur
angenommen.

garantirt reine Naturbutter wird zum Verkauf
Die geſalzene Butter ſoll in ſaubere Centner-

tonnen oder Kübel gepackt werden. Tara und Nettogewicht ift
auf dem Faſſe und im Frachtbrief Am Emballagen wer
den nicht zurückgeliefert. Geflügel. Um gute Preiſe z er
zielen, ſollen Gänſe unter dem Halſe geſchnitten, vollſtändig
r Flügel und Füße auf den Rücken gebunden, nicht ge
rüht und nicht Segen ſein. Enten, Puten und Hühner ſollen

am Halſe geſchnitten ſein; der Kopf, die Flügel und Schwanz-
federn werden nicht abgenommen. Puten und Hühner Darm
ausgezogen. Puten ſollten einen Tag vor dem Schlachten nur mit
Milch gefüttert werden. Obſt und Gemüſe Durch ſorg
fältige Verpackung gegen Froſt zu ſchützen. Fiſche ſollen gut
ſortirt, jede Größe und Art in beſondere Körbe gepackt werden.
W ünd Schaalthiere unter Maaß zu ſenden iſt ſtrafbar.

il d. Haſen und Kaninchen ausgeworfen ohne beſondere Ver
packung, auf Stangen von 10 Stück. Rehböcke. ausgeweidet,
Geſchlechtstheile unzweifelhaftkenntlich. Beim Verſandt von
Hochwild ſollen die 4 Läufe zuſammengeſchnürt werden. Weib-
ehe dürfen bei Strafe nicht mehr zum Verkauf gebracht
werden.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 26. Januar.

Ein barometriſches Maximum über 775 Millimeter liegt
über Südeuropa, ein Minimum von etwa 742 Millimeter an
der mittleren norwegiſchen Küſte. Unter Einfluß des letzteren
wehen über Nordweſteuropa ziemlich ſtarke ſüdweſtliche Winde
bei warmer trüber und regneriſcher Witterung. Ueber Deutſch
land dauert das rubige, theils heitere, theils neblige, ſonſt
trockene Wetter bei meiſt leichtem Froſte fort. Am kälteſten iſt
es in Tbemnit Minus 5, Karlsruhe und Kaiſerslautern Minus

rad.
Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten

Städten folgende Haparanda 1. Petersburg Hamburg
Memel 1, Paris 3 Karlsruhe 7, München 5,

Chemnitz 5 Berlin 2
Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel.

für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Habe,

Familien- Nachrichten.
Verlobt: Frl. Florence Lilienfeld mit Hrn. David Horx

ſtein (Caſſel). Frl. Doxrg Meyer mit Hrn. Berthold Brotke
(Caſſel-Muskau), Frl. Maria Peters mit Hrn. Richard Mut
tray (Oldenburg i. Großh.). Frl. Gertrud von Keyſerlingk mit
Hrn. Ludwig von Knoop (Wiesbaden). Frl. Anna Müller mitHrn. Lehrer Albert Freiſtedt (Alversdorf, Hötensleben). Frl.
Alwine Wernecke mit Hrn. Kaufmann Theodor Henning (Pots-
dam). Frl. Jda Leonhard mit Hrn. Robert Naumann (Roch-
litz). Frl. Helene Kruſe mit Hrn. Heinrich Biſchoff (Hannover,
Dannenberg). Frl. Auguſte Wacker mit Hrn. Ottomar Hell-mund (Urbach, Wiedermuth).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Graf von Schwerin-Ziethen
(Swinemünde).

Eine Tochter: Hrn. Pfarrer Winter (Grünefeld bei
We Hrn. Hermann Kabel (Magdevurg). Hrn. Lehnert
Berlin).Geſtorben: Oberſtlieutenant a. D. Fedor von Diebitſch
Berlin). Oberlehrer Georg Bielefeld n Rudolf
Hill (Caſſel). Altentheiler Chriſtoph Rieſchel (Petersdorf).
Kaufmann Hermann Meyer (Eisleben). Oberſt z. D. Adolf
Klivfel (Hannover). Burghauptmann a. D. Eduard Witte
(Hannover). Chriſtian Aue (Hannover).

Amtliche Bekanntmachung.

Steckbrief.
Seit dem am 20. Juni 1885 erlaſſenen Steckbrief gegen den

unbekannt abweſenden Arbeiter Heinrich Röder von hier,
geboren am 23. October 1836 zu Rudolſtadt, ſorgt derſelbe
nicht für ſeine aus Armenmitteln unterſtützte Familie. Von dem
Aufenthalte deſſelben im Ermittelungsfalle Mittheilung hierher
gelangen zu laſſen, wird daher wiederholt gebeten. [21873

Giebichenſtein, den 20. Januar 1887.
Der Amts-Vorſteher.

Stridde.

Familien Nachrichten.
TodesAnzeige.

Nach hartem Todeskampfe verſchied geſtern Abend gegen
10 Uhr unſer lieber Sohn und Bruder, der
Bahnſupernumerar Franz Wilhelm

ingſeinem kaum vollendeten 20. Lebensjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt allen ſeinen Freunden und Be

kannten an [21897Halle a. S., den 27. Januar 1887.
Gust. Wilhelm, Locomotivführer,

nebſt Frau und Kinder.
Die Beerdigung findet den 30. Januar cr.,

Nachmittags 2 Uhr vom Trauerhauſe, Marienſtraße Nr. 11,
aus ſtatt.

Statt besonderer Meldun
Am 26. Januar, Nachmittag 1 Uhr nach ſehr

ſchweren Leiden meine liebe Frau und Mutter.
Friederike Peter geb. Warthmann

im 58. Lebensjahre.
Um ſtilles Beileid bitten
Halle, den 27. Januar 1887.

Die trauernden Hinterbliebenen.
ugeiß Feerdigung findet in Doeſel am 29. d. M. Nachm.

r ſta

[21889
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